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f  Ae bürgerliche Demagogie in der Eisenbahnersrage.
$ Wie die Eisenbahner von den Ehristlichsozialeu und Nationalverbändlern genarrt werden.

F ü r  den klassenkampfgeschulten denkenden A r­
beiter besteht seit jeher kein Zweifel, daß alle Versuche, 
Angestellte und L ohnarbeiter in  sogenannten bürger­
lichen. christlichsozialen und na tiona len  O rgan isationen  
zu  vereinigen, in  der zweckbewußten Absicht u n te r­
nom m en werden, diese täglich wachsende Z ah l der Ab­
hängigen der P o litik  des Klassenstaates und  den 
In te ressen  der herrschenden Klassen dienstbar zu 
machen. S o  w eit alle E rfah ru n g  im  wirtschaftlichen 
und  politischen Leben zurückreicht, sehen w ir, wie die 
unterschiedlichen, bürgerlichen P a r te ie n  s t r e n g s t e  
K l a s s e n p o l i t i k  betrieben, die den Bedürfnissen 
und In teressen  der A rbeiter und Angestellten scharf 
entgegengesetzt ist. Und in  der Absicht, w illige H ilfs ­
tru p p en  bei diesem Werke zu finden, w urden die n a tio ­
nalen  u nd  christlichsozialen A rbeiterorgan isa tionen  
m s  Leben gerufen, die, von demselben Geist erfü llt, 
Fleisch von ihrem  Fleische sind.

N iem a ls  aber sind vielleicht alle diese selbst­
verständlichen Erkenntnisse m it so k larer Schärfe 
herausgearbeite t w orden, a ls  wie d as  durch jene E r ­
fahrungen geschah, die die österreichischen E isenbahner 
in  den letzten J a h re n  m it den bürgerlichen P a r te ie n  
gemacht haben. S e i t  dem J a h re  1908 haben n u n  die 
E isenbahner bereits zum  d ritten m al Gelegenheit, die 
Ehrlichkeit und  die"redliche Absicht der bürgerlichen 
P a r te ie n  an  den A bstim m ungsergebnissen des P a r l a ­
m en ts zu studieren, die eine Sprache führen , die sich 
durch kein verleumderisches Geschimpfe aus die S o z ia l­
dem okraten überschreien läß t. V or v ier J a h re n , im  
M ä rz  1908, stellte bekanntlich D r. E l l e n b o g e n  
seinen A n trag  au f die B udgetierung von 20 M illionen  
K ronen fü r  die E isenbahner, und die bürgerlichen 
P a r te ie n  stim m ten ihn  nieder, und zw ar sowohl im  
parlam entarischen Ausschuß wie in  der Vollsitzung des 
H auses. Zw ei J a h re  später, im  M a i 1910, stellte der 
Genosse T o m s c h i k  im  Budgetausschuß den A n trag  
au f E instellung  von 8°8 M illionen  K ronen in  das 
B udget des E isenbahnm in isterium s, und wieder lehnten 
die bürgerlichen P a r te ie n  den au f das M indestm aß 
der Bescheidenheit reduzierten  A n trag  ab. D abei m uß 
d as  K om ödiantenhafte der Vergessenheit entrissen 
werden, daß dieselben D eutschnationalen, die im  A us- 
• 1 ^ 11 m  f ^ e i n  f ü r  den A n trag  vo tiert hatten ,
im  P le n u m  d a g e g e n  st i m  m  t c n, und dam it ihre 
eigene H altung  m  ein und derselben Sache w ider­
legten.

W ie steht n u n  die Sache heute? D ie  H erren  
haben die V oraussage des H errn  D r . S t e i n -  
tv e n d e r  nicht w iderlegt und den 17 M illioncn -A n trag  
T o m s c h i k  ebenso prom pt wie alle vorher gestellten 
A nträge abgelehnt. D a s  ist also das d ritte  Verbrechen, 
das die bürgerlichen P a r te ie n  in  einem Z e itrau m  von 
bier J a h re n  an  den E isenbahnern  verübt haben. H at 
m an  auch nicht erw arte t, daß die moralisch defekte 
Gesellschaft von einer Rückfälligkeit au f dem Wege 
ih res konsequenten Arbeiterhasses bew ahrt bleiben 
werde, so zw ingt doch der d iesm al besonders dick auf- 
getrageüe Schwindel in  seiner graffen A rt dazu, ihn  
a ls  Lehr- und  Schulbeispiel zu verwenden, um  die 
sittlich^ Beschaffenheit jener m erkw ürdigen E isen­
bahnerfreunde aufzuzeigen, fü r  die sich Christlich­
soziale und R a tio n a lv e rb än d le r im  edlen W etteifer 
ausgeben. A ls  bekanntlich der 38 M illionen -A n trag  
im  P a r la m e n t einstim m ig von allen P a r te ie n  ange­
nom m en w ar, und die R egierung, die sich an  eine 
R esolu tion  nicht gebunden erachtete, bloß 21 M illionen  
fü r  die E isenbahner aufwendete, wie ta ten  da die 
H erren  N a tio n a len  und Christlichsozialen erg'rim m t, 
und wie feierlich gelobten sie, daß sie u n te r  allen U m ­
ständen d a fü r im  P a r la m e n t  sorgen werden, daß die

N egierung m it den restlichen 17 M illionen  h e rau s­
rückt! Und in  der A usgabe des „ D e u t s c h e n  
E i s e n b a h n e r "  vom 10. M ärz  1912 konnte m an 
a ls  Bew eis, daß die D eutschnationalen a u c h  d i e s ­
m a l  w i e d e r  d e n  S o z i a l d e m o k r a t e n  
v o r a u s  s i n d  —  folgende geharnischte I n t e r ­
pellation  lesen, die die Abgeordneten H e i n e ,  
K n  i r  s ch und S e i d l  am  5. M ärz  1912 an  den 
E isenbahnm inister überreicht ha tten :

Interpellation
der Abgeordneten K n i r s c h ,  H e i n e ,  S e i d l  und Genoffen

an Seine  Exzellenz den Herrn Eisenbahnminister.

I n  der vorletzten Sitzung hat das Abgeordnetenhaus 
bekanntlich einstimmig einen vom Staatsangestelltenausschutz 
borge legten Resolutionsantrag angenommen, nach welchem 
vom hohen k. k. Eisenbahnministerium verlangt wird, für die 
Verbesserung der wirtschaftlichen Lage der Staatsbcdiensteten 
38 M illionen Kronen aufzuwenden. D a s  Eisenbahnministerium  
bat aber trotz der Anerkenn., .g Vi- Berechtigung der vom 
Staatsangestelltenausschus; formulierten Forderungen n u r  
e i n e n  B e t r a g  v o n  21 M i l l i o n e n  K r o n e n  f ü r  d i e  
S t a a t s b a h n  b e d i e n s t e t  en a u s g e w o r f e n ,  von 
welcher Sum m e aber in den Staatssäckel in  der Form von 
Stenrpelgebühren ein namhafter Betrag zurückflieht.

I n  d e r  N i c h t b e a c h t u n g  d e s  e i n s t i m m i g  g e ­
f a s s t e n  B e s c h l u s s e s  d e s  A b g e o r d n e t e n h a u s e s  
d u r c h  d a s  E i s e n b a h n  M i n i s t e r i u m  mu t z  j e n e s  
auch seine eigene Mißachtung erblicken.

D i e  G e f e r t i g t e n  f r a g e n  d a h e r  d e n  H e r r n  
E i s e n b a h n  m i n i  st er ,  ob und in welcher Frist er geneigt 
ist, d e m  e i n s t i m m i g  g e f a s s t e n  B e s c h l u s s  d e s  A b ­
g e o r d n e t e n h a u s  e n t s p r e c h e n d ,  d i e  Ma s s ­
n a h m e n  f ü r  d i e  V e r b e s s e r u n g  d e r  G e h a l t s ­
u n d  L o h n b e z ü g e  d e r  S t a a t s b a h n b e d i e n  st e t e n  
s o  w e i t  z u  e r g ä n z e n ,  das s  z u  d e n  b i s h e r  v e r k ü n ­
d e t e n  M a ß n a h m e n  y o c h e i n e  w e i t e r e  A u f w e n ­
d u n g  im Gesamtbetrag von 17 M illionen Kronen kommt.

N atürlich  konnten sich jetzt die M eister allen 
Schw indels, die Christlichsozialen, von ihren einzig 
gefährlichen K onkurrenten , Den N ationalverbänd lern , 
den R ang  nicht ab laufen  lassen, und so überreichte am  
s e l b e n  T ag  der Abgeordnete K e m  e t t e r , der „be­
w ährte V orkäm pfer" —  wie das B la tt  des V erkehrs­
bundes sagt —  gleichfalls folgende A nfrage :

Interpellation
des Abgeordneten K e  m e t t e r  u n d  G e n o s s e n  an Se in e  
Exzellenz den Herrn Eisenbahnminister, betreffend die Erle­
digung des Beschlusses des Abgeordnetenhauses h i n s i c h t l i c h  
d e r  z u r  A u f b e s s e r u n g  d e r  B e z ü g e  d e r  S t a a t s ­
b a h n  b e d i e n  st e t e n  a m  17. D e z e m b e r  1911 g e w i d ­

m e t e n  88 M i l l i o n e n .
B is wann g e d e n k t  S e i n e  E x z e l l e n z  d i e  noc h  

rückständigen 17 M illionen d e m  v o m  A b g e o r d n e t e n  
h a u s  b e z e i c h n e t e n  Zwe c k  z u z u f ü h r e n  unter be­
sonderer Rücksichtnahme auf die grundlegende Forderung der 
zweijährigen Vorrückungsfris •

U nd n u n  kommt das besonders Bemerkenswerke: 
D ie christlichsoziale „O  e st e r  r  e i ch i s ch - n  n  g a  r  i- 
s c h e E i s c n b a h n e r z e i t n n  g", die in  ih re r  A u s­
gabe vom 15. M ärz  1912 an  leitender S te lle  diese 
In te rp e lla tio n  veröffentlicht, fügt ih r  w ö r t l i c h  
folgende Feststellung hei: „D  i e ch r  i st l i ch s o z i a  l e 
V e r e i n i g u n g  d e s  A b g e o r d n e t e n h a u s e s  
h a t  d u r c h  i h r e n  g e s c h ä f t s f ü h r e n d e n  
O b m a n n ,  d e n  A b g e o r d n e t e n  J o s e f  
S c h  r a f f  l, d i e  ausdrückliche E rk lä ru n g  abgegeben, 
daß die P a r te i  geschlossen fü r  die F orderungen  der 
E isenbahner ein treten  werde, eine E rk lä ru n g , die 
sicher in  den weitesten Kreisen unserer Kollegenschaft 
einen freudigen W iderhall zeitigen w ird ."

D a s  w a r e h e  der sozialdemokratische A n trag  
au f E instellung der 17 M illionen  K ronen in  das 
Eisenbahnbudget zu r V erhandlung  kam. B ei der Ab­
stim m ung über denselben stim m ten die Christlich- 
sozialen, d a r u n t e r  a u c h  d e r  A b g e o r d n e t e  
J o s e f  Schraffl, gegen den A ntrag . Durch H errn

Josef S c h r a f f l ,  a ls  ihren geschäftsführenden O b­
m ann , ließ also „ d i e  c h r i s t l i c h s o z i a l e  V e r ­
e i n i g u n g  d e s  A b g e o r d n e t e n h a u s e s "  den 
christlichen E isenbahnern  das Versprechen z u k o m- 
m e n, „d a ß d i e P  a r  t  e i g e s c h l o s s e n  f ü r  b i e 
F o r d e r n  n g e  n d e r E i s e n b a h n e r s t i m m e n  
t o e r b  e", w as aber die Christlichsozialen m it H errn  
Jo sef S chraffl durchaus nicht h indert, drei M onate  
nachher, d as  Versprechen fü r  nu ll und nichtig zu e r­
klären, und gegen d i e  V e r w e n d u n g  d e r  
1 7 M  i l l i o n  e n z u  st i m m e n. Wie aller besseren 
E rk en n tn is  verschlossen, wie geistig heruntergekom m en 
müssen jene bedauernsw erten  Geschöpfe sein, die noch 
w eiterhin  in  der sogenannten christlichen E isenbahner-. 
Organisation im  „V erkehrsbnnd" bleiben, nachdem 
ihnen m it so schlagender B ew eisführung  gezeigt wurde, 
wie sie von ih ren  P a r te ifü h re rn  gefoppt und genarrt 
werden!

Und w as sagen jene E isenbahner dazu, die in 
die deutschnationalen Schw indelorganisationen h in ­
übergelotst w urden, und  die noch im m er b lin d lings 
den demagogischen A uftrum pfere ien  Gefolgschaft 
leisteten? W as ist das 'doch  fü r  ein faustdick anf- 
getragencs Posicnspiel, erst drei M onate  vorher in  
einer A nfrage an  den E isenbahnm inister die 17 M il­
lionen K ronen zu urg ieren , um  drei M onate  später 
dieselbe F o rde rung  dadurch a  b z u  l e h n  e n , indem  
m an  die finanziellen M itte l dazu verw eigert? S o  
vor a ller W elt in  der schamlosesten A rt ein F astnachts­
ulk, ist noch nie im  politischen und parlam entarischen 
Leben aufgeführt worden, a ls  wie es bei dieser A b­
stim m ung im  Z usam m enhang m it den vorausgegan­
genen Aktionen geschah. R esolutionen und I n t e r ­
pellationen sind den H erren  billig, und  daher gerade 
gut genug fü r  die E isenbahner, a ls  M itte l zur A n ­
w erbung fü r  die diversen Schw indelorganisationen 
benützt zu werden. R esolutionen und In te rp e lla tio n e n  
fü r die E isenbahner, das Geld aber bew illigt m an  der 
R egierung fü r  K anonen und  Kriegsschiffe. S o  will 
es d as  P r in z ip  der Christlichsozialen und  N ational*  
verbändler. D a s  sind Tatsachen, a u s  denen viel zu 
lernen  ist, und über die die E isenbahner m it großem 
Nutzen fü r  die Z ukunft Nachdenken können!

* . ..
. yV**7

Beratungen der Christlichsozialen und National- 
verbändler.

S ie  sinnen, w ie sic sich aus der Schlamastik ziehen könnten.
I n  den letzten Tagen kann man in dem christlich- 

sozialen und nationalb erbänblerifchett Lager eine ganz 
merkwürdige Bewegung wahrnehmen, die nur noch deut­
licher die ganze schlecht gespielte Komödie offenbart. Wie 
bekannt, hat der Abgeordnete T  o m s ch i k feftten im Bnd- 
getansschuß abgelehnten Antrag als M inoritätsvatum  
angemeldet, so daß über den Antrag im  P a r l a m e n t  
noch e i n m a l  v e r h a n d e l t  u n d  a b g e ft i nt nt t 
w e r d e n  m u ß .  Den bürgerlichen P arteien  g raut also 
aus leichtbegreiflichen Gründen vor dieser neuen Ab­
stimmung, bei der die Parteien  in ihrer Gesamtheit in der 
Eisenbahnerfrage Farbe bekennen müssen. Sollen sie wirk­
lich das Odium auf sich nehmen, auch im Plenum  gegen 
die Einstellung der 17 M illionen Kronen zu stimmen, 
nachdem sie im Dezember des Vorjahres 38 M illionen 
beschlossen haben? . S ie  beraten also jetzt, wie sie sich m it 
heiler Haut aus der unerquicklichen Affäre ziehen könnten. 
Ueber das Resultat dieser „Beratungen" liegt zunächst 
eine Meldung der „Zeit" vom Dienstag vor, in  der es , 
heißt, daß „ d ie , bisher unternommenen Versuche, die 
M ajoritätsparteien von der Notwendigkeit zu überzeugen, 
den Antrag T o m s c h i k  bei der zweiten und dritten 
Lesung des B u d g e t p r o v i s o r i u m s  a b z u l e h n e n ,  
erfolglos geblieben sind.. Die Christlichsozialen und Polen 
erklären, daß sie nur in dem Falle gegen den Antrag 
T o m s c h i k  stimmen könnten, wenn and) der d e u t s c h e  
N a t i o n a l v e r b a n d  den Antrag g e s c h l o s s e n  ab­
lehnte. I m  deutschen, Nationalverband bestehen jedoch in 
dieser Frage scharfe Meinungsverschiedenheiten. Die M it­
glieder der deutschen Arbeiterpartei erklären, daß sie aus 
dem Verband austreten nfüßten, wenn sie gezwungen
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würden, gegen den Eisenbahnerantrag zu stimmen". D as 
letztere ist, wie wir an anderer S telle mitteilen, un ter­
dessen vollzogen worden. Den Herren Kn i r s c h ,  
F a h r n  e r  und S e i d l  ist also der Schwindel in der 
Eisenbahnerfrage schon so dick geworden, daß sie fürchten 
mußten, der ganze „Reichsbund" gehe zum Teufel, wenn 
sie nicht wenigstens formell durch den A ustritt aus dem 
Nationalperband erklären, daß sie m it dieser Fopperei 
nicht länger einverstanden sind. Den Herren muß also das 
Grauen schon ganz gehörig angehen, wenn die R atten das 
sinkende Schiff verlassen. Am interessantesten ist es freilich, 
zu vernehmen, daß ausdrücklich z u  d e m  Z w eck  v e r ­
h a n d e l t  w i r d ,  den Antrag T  o m s ch i k auch im 
P lenum  des Hauses a b z u l e h n e n .  Also ein regelrechtes 
K artell der Eisenbahnerfeinde! Besonders schlau wollen 
natürlich die Christlichsozialen sein, die erklären, nur dann 
g e g e n  den sozialdemokratischen Antrag zu stimmen, 
wenn dies g e s c h l o s s e n  auch die Nationalverbändler 
tun. „Jockele, geh' du voran, du hast die großen
S tiefe l a n  "

Dagegen berichtet die „D e u t s ch n a t i o n a l e 
K o r r e s p o n d e n z "  vom Mittwoch, daß der Antrag 
T  o m s ch i k „den Gegenstand wiederholter Konferenzen 
zwischen der Regierung und den Vertretern der Arbeits­
parteien bildete, in denen sowohl der Eisenbahnminister 
a ls der Finanzminister die etwaige Annahme dieses An­
trages durch das Plenum  als Sanktionshindernis be- 
zeichneten und die Abgabe diesbezüglicher Regierungs­
erklärungen ankündigten. Zugleich wurde darauf hinge­
wiesen, daß die Regierung von den durch das Haus für 
die Eisenbahner angesprochenen 38 Millionen Kronen 
21 M illionen für diesen Zweck verwendet habe und vor» 
läusig, wie sie bereits im Dezember erklärte, darüber nicht 
hinausgehen könne, und daß weiters für die Kategorien 
der Staatsangestellton bisher nichts Definitives geschehen 
sei. Abgeordneter H e i n e ,  welcher seinerzeit als Bericht- 
erstattet des Staatsangestelltenausschusses über diesen 
Gegenstand fungierte, führt nun mit den anderen Parteien 
Verhandlungen, um im Wege eines R e s o l u t i o n  §« 
a n t r a g e s  zum Budget d i e  a l l m ä h l i c h e  D u r c h ­
f ü h r u n g  d e s  s e i n e r z e i t i g e n  B e s c h l u s s e s  
s i ch e r z u  st e l l e n".

Weil also die Negierung nicht will, knickt der große 
Nationalverband zusammen, und Herr H e i n e  will 
e i n e n  R e s o l u t i o n s a  n t r a g st e l l e u. Da? heißt 
anstatt der 17 M illionen sollen die Eisenbahner vom 
Nationalverband eine —  papierene Resolution bekommen, 
die die Negierung, wenn sie nicht will, nicht durchführen 
braucht. I n  Wirklichkeit steht natürlich die Sache so: F ü r  
die 17 M illionen zu stimmen, getrauen sich die Herren 
aus Furcht vor der Regierung und vor ihren Wählern aus 
den Fabrikanten- und Agrarierkreisen nicht, d a g e g e n  
zu stimmen, siirchten sie aber doch den Zorn der Eisen­
bahner, die nun auch einmal zu den Wählern gehören. 
Und so beginnt das alte Demagogenspiel, getreu nach dein 
nationalverbändlerischen Grundsatz:

„Der eine saß, der andere stand,
Der stimmte f ü r ,  der stimmte w i d e r .
D a s  ist  d e r  N a t i o n a l v e r b a n d .  
«S tim m t an das Lied der Lieder!«"

*

T er neuerliche V errat für das P lenum  des P arlam en ts 
perfekt geworden.

W i e n ,  27. Jun i.
Heute, während unser B la tt in Druck geht, wird 

im P arlam en t über die W e h r  v o r l a g e u abge­

stimmt. D ann folgt die Verhandlung über das B  u d- 
g e t p r  o v i s o r i u m und dam it auch über den als 
M inoritätsvotum  angemeldeten A ntrag T  o m s ch i k. 
Nachdem die Regierung ihre M ehrheitsparieien zur ra ­
schesten Verabschiedung des Budgets kommandiert hat, 
soll, womöglich noch heute, die Abstimmung erfolgen, so 
daß während unser B la tt in  die Hände unserer M itg lie­
der und Leser gelangt, über das Schicksal des 17 M il- 
lionen-Antrages jedenfalls schon entschieden ist. D as 
A b s t i m m u n g s e r g e b n i s  ist, nach dem, w as über 
die gestrigen P arteiberatungen berichtet wird, kaum mehr 
zweifelhaft. I n  einer Besprechung, die der Leiter der Re­
gierung, Baron H e i n o l d, m it den Obmännern der 
bürgerlichen P arte ien  und der deutschnationalen Arbei­
terpartei abhielt, legte er diesen die budgetären V erhält­
nisse dar, die es, d e r  R e g i e r u n g  u n m ö g l i c h  
m a c h e n ,  d i e  1 7  M i l l i o n e n  K r o n e n  a u f  e i n ­
m a l  z u  b e w i l l i g e n ,  so daß die Annahme des^An­
trages ein S a n k t i o n s  H i n d e r n i s  bilden würde. 
Dagegen erkläre sich die Regierung bereit, den im Vor­
jahr beschlossenen R esolutionsantrag „e t a p p e n- 
w e i s e "  durchzuführen, das heißt die restlichen 17 M il­
lionen Kronen i n  T e i l b e t r ä g e n  z u v e r ­
w e n d e n .

Vor dieser Erklärung kapitulierten die allergetreue­
sten Regierungsknierutscher, denn die offizielle Meldung 
besagt weiter, daß „ e i n g e m  e i n s a m  e s  V o r g e h e n  
a l l e r  b ü r g e r l i c h e n  P a r t e i e n  b e s c h l o s s e n  
w u r d e".

Einige S tunden  vorher haben die Herren zwar 
beschlossen, daß H u n d e r t e  M illionen für den M  i l i- 
t a r i s m u s ausgegeben werden dürfen, um etliche 
S tunden  später lumpige 17 M illionen Kronen für die 
Eisenbahner zu verweigern!

*
T ic Protestvcrsammlung der W iener Eisenbahnbedlen- 

steten.
D as Resultat der Abstimmung des Bndgetaus- 

schusses veranlaßte die K o a l i t i o n  der Eisenbahner­
organisationen ( A l l g e m e i n e r  Re c h t s s c h u t z -  
u n d  G e w e r k s c h a f t s v e r e i n ,  L o k o m o t i v ­
f ü h r e r v e r e i n ,  K o n d u k t e u r v e r e i n ,  W e r k ­
m e i s t e r  v c r e i n, B a h  u m  e i  st e r v e r e i n  und 
Z e n t r a l v e r e i n  d e r  E i s e n b a h n b e a m t e n) 
für D ienstag den 25. J u n i  1912 eine Eisenbahner­
protestversammlung in die Sophiensäle in Wien einzu­
berufen. Es sollte den Eisenbahnern über die Vorfälle 
der letzten Zeit Bericht erstattet werden und denselben 
Gelegenheit zur S tellungnahm e zu diesen Vorfällen ge­
boten werden.

Schon eine halbe S tunde vor dem anberaumken 
Beginn der Versammlung umstanden dichte Reihen den 
Eingang zu den Sophiensälen. A ls sich die E ingangstore 
zum S aa le  öffneten, kamen auch schon die Eisenbahner 
in langen Reihen aus den einzelnen Bezirken angerückt, 
so daß die geräumigen Saallokalitü ten bald gefüllt wa­
ren. Die Versammlung verlief zeitweilig recht stürmisch. 
D ie Versammlungsteilnehmer stießen immer wieder 
stürmische M ißbilliguugsrufe gegen die S taa tsbahnver­
waltung und die wortbrüchigen bürgerlichen P arlam en­
ta rie r aus. D ie E rbitterung gegen den schmählichen Ver­
ra t der Eisenbahnerinteressen seitens der bürgerlichen 
P arte ien  w ar in  der Versammlung eine allgemeine.

Genosse Reichsratsabgeordneter T o m s  ch i k er- 
öffnete die Versammlung m it einem Hinweis auf die Um­
stände, die die E inberufung dieser Protestversammlung

Feuilleton 
Eine intereffßttte Fahrt mit der Bergbahn.

E in  Freund unseres B la ttes  sendet uns a u s der 
S c h w e i z  folgende Schilderung einer Fahrt auf der 
R ä t i s ch e n B a h n :

Zu den großartigen Bergbahnen, die man nicht allein  
des Z ieles, sondern fast mehr noch der Fahrt wegen benutzt, 
gehört unstreitig die von C h u r  nach S t .  M o r i t z  über 
Filisur, respektive von L a n d q u a r t über Klosters, D a v o s  
nach S t .  M o r i t z  i m E n g a d i n .  Nicht allein wegen der 
kühnen technischen Anlage, in  ihrer Art ein Meisterwerk der 
Jngenieurkunst, ist sie interessant, sondern auch weben der 
W ildheit und der grotesken Romantik des Hochgebirges, 
welches sie dem Reisenden erschließt. E s gibt selbst in der 
Schweiz, wo der Reisende.durch das Bahnfenster durch eine 
Fülle der lieblichsten und großartigsten Landschaftsbilder ge­
fesselt wird, nur ganz wenige Strecken, auf welchen die Fahrt 
und das Schauen während der Fahrt so zum Selbstzweck wird, 
wie auf der Statischen Bahn. D enn das Schauen erstreckt sich 
nicht nur auf Jste überwältigenden Schönheiten der GebirgS- 
w elt Graubündens m it ihren 3000 und 4000 M eter hohen 
Schnee- und E isgipfcln , sondern in eben so hohem M aße 
nehmen uns Kinder einer modernen Z eit die W under dieser 
unerhört kühnen technischen Anlage gefangen, die sich überall 
harmonisch in die Landschaft einfügt.

Graubünden ist m it landschaftlichen Reizen ganz be­
sonders reich gesegnet —  die N atur schafft hier gewissermaßen 
für die politische Rückständigkeit dieses K antons eine Art A u s­
gleich. Während sonst in den Alpen die Baum grenze etwa 
1700 M eter hoch liegt, steigen die Arven- und Lärchenwal- 
düngen im  Engadin bis zu 2000 M eter Hphe hinan. Und die 
Trockenheit und Durchsichtigkeit der Luft ruft nirgends so 
w ie hier jene leuchtenden Farbenstimmungen hervor, die den 
Eindruck einer zauberhaften Pracht erwecken, a ls  sei die Land­
schaft auf Goldgrund gemalt.

D iese landschaftlichePracht ist durch die Statische Bahn  
im  weitesten S in n e  dem Verkehr geöffnet worden. S ie  er­
möglicht es seit einigen Jahren auch dem M inderbem ittelten, 
m ühelos in s  Zentrum  der Hochgebirgswelt zu kommen, um  
von dort a u s die lockenden G ipfel der B ernina (4500 Meter), 
des S t .  J u lier s , des T inzenhorns und anderer zu erklimmen. 
D ie  Eisenbahn, die sonst selten weiter a ls  b is an den Fuß  
der Berge gelangt und die steilen Höhen umgeht oder durch 
fährt, führt uns hier m itten in s Herz der Alpenriesen und 
auf Höhen, die von keiner anderen im  T a l beginnenden Ad- 
häsionSbahn (ohne Zahnräder) Europas auch nur annähernd

erreicht werden. Zwischen D avos und S t .  Moritz kommt man 
den weiten Firnfeldern und imposanten Gletschern so nahe, 
daß man glaubt, sie in  wenigen halben Stunden erreichen 
zu können.

B is  in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts war hier 
der Verkehr einzig auf die römischep Saum pfade angewiesen. 
I m  Laufe der späteren Jahrzehnte wurden etwa zehn kunst­
volle Alpenpässe erbaut, bis 1882 die genial angelegte Gott­
hardbahn allen Verkehr an sich zog und die Graubündner 
zwang, sich ebenfalls einen Schienenstrang zu sichern und damit 
den geldbesitzenden Vergnügungs-, Erholungs- und Sport­
reisenden die tätliche Alpenwelt m it ihren 150 von rauschen­
den Wildbächen und Bergströmen durchflossenen Tälern zu 
erschließen. S e it  zwei Jahren erst ist die Bahn in der Haupt­
sache fertiggestellt. S e it  1888 wurde daran gebaut und 1890 
wurde der erste T eil (Laudquart-Davos) in  Betrieb genommen. 
S ie  umfaßt insgesam t 200 Kilometer Länge und erfährt 
nächstes Jahr eine weitere Ausdehnung durch die Nebenstrecke 
von Bevers nach Schuls, auf welcher im  letzten Som m er beim 
Brückeneinsturz über 20 italienische Arbeiter ( s c h w e i z e ­
r i s c h e  Arbeiter geben sich zu dieser lebensgefährlichen Ar­
beit nicht her) den Tod fanden —  wie so mancher vor ihnen, 
den der Bahnbau verschlang. D ie  S te igu n g  der L inie geht 
stellenweise b is zu 45 M eter per 1000, bei einem M in im al­
radius von 100 M etern! D ie  Kosten des BahnnetzeS betrugen 
rund 300.000 Franken per K i l o m e t e r ,  die der vielen Tun- 
nels per M eter 400 Franken. (Der 5'A Kilometer lange Albula- 
tunnel kostet allein 8 M illionen Franken.) D ie  Fahrt von 
Landquart nach D avos dauert die von Chur nach Sankt 
Moritz 4, die von D avos nach S t .  Moritz 3 Stunden. D ie  
Bahn hat in  dieser Z eit eine bedeutende Höhe zu ersteigen. 
Auf der Strecke nach DavoS ist S ta tio n  W olfgang der höchste 
Punkt (1634 M eter), auf der nach S t .  Moritz liegt der Albula- 
tunnel gar 1823 M eter hoch. Nicht weniger denn 40 T unnels 
gibt es allein auf der kurzen Strecke von Tusis nach S t .  Moritz, 
die kaum 60 Kilometer lang ist. Zwischen Landquart und 
DavoS gibt es einen Kehrtunnel (bei welchem E in- und A us­
fahrt übereinander liegen! und drei T unnels, zwischen D avos  
und F ilisur (19 Kilometer) 15. D aS hervorragendste B a u ­
objekt der Linie ist der steinerne, 210 M eter lange W i e s e- 
n e r V i a d u k t  und der Landwasserviadukt bei F ilisur. A iq t  
zu vergessen die in  der ganzen W elt berühmt gewordene 
Linienentwicklung bei Bergün, m it Schleifen- und Kehrtunnel- 
anlagen und einer Kühnheit, wie sie kaum von einer anderen 
Gebirgsbahn (die Gotthardbahn nicht ausgenommen) erreicht 
wird. F ür den Reisenden, der die Strecke zum erstenmal be- 
fährt, ist die O rientierung sehr erschwert, weil die F ahrt­
richtung der Bahn fortwährend wechselt und auch die 
Aussicht sich bald rechts, bald links befindet. W ie m an auf

vcranlaßten. I n  das Präsidium  der Versammlung w ur­
den nachstehende Herren gewählt: S c h w a b  (Rechts-
schutzvcrein), N u z i e l  a (Lokomotivführerverein), 
T ö g l  (Kondukteurverein), B r a n d t  (Bahnmeister- 
Verein), H o f e r  (Werkmeisterverein) und S t e p p  e r t  
(Zentralverein der Eiscnbahnbeamten). Die T a g e s -  
o r d n u n g der Versammlung w ar:

1., D i e  A b l e h n u n g  d e r  F o r d e r u n g e n  
d e r  E i s e n b a h n e r  i m  B u d g e t a u s s c h u ß .

2. A n t r ä g e u n d  A n f r a g e n .
D as Referat zum ersten Punkt der Tagesordnung

hatte
Abgeordneter Tomschir.

Er erinnerte an verschiedene Vorgänge, die sich im  
Laufe der Aktion zur Verbesserung der Lage der Eisenbahner 
der Staatsbahneu abspielten. W ir haben, sagte der Redner, 
auf unserer Konferenz am 3. September den Beschluß gefaßt, 
Forderungen zu stellen, Forderungen, deren Erfüllung den 
Betrag von 69 M illionen Kronen notwendig gemacht hätten. 
Diese Forderungen wurden vom Klub der deutschen sozial­
demokratischen Abgeordneten in einem Antrag zusammcngefaßt 
und im Parlam ent eingebracht. Dieser Antrag wurde m it je 
einem Antrag der Christlistsozialen, der Deutschnationalen und 
der Tschechischnationalen, die die Eisenbahner betrafen, dem 
Staatsangestelltenausschuß zur Beratung zugewiesen. Zur 
gleichen Zeit lag ein Gesetzentwurf der Regierung vor, der un­
gefähr 33 M illionen Kronen für die gesamten Staatsbedien­
steten borsah. Von den 33 M illionen waren aberm ur vierzehn 
M illionen für die Eisenbahner bestimmt, ein Betrag, der viel 
zu gering war, w as selbst die bürgerlichen Vertreter im  
Staatsangestelltcnausfchuß eingesehen haben. Außerdem hat 
die Regierung aber noch darauf verwiesen, daß dieser Gesetz­
entwurf solange nicht Gesetz werden könne, a ls  nicht für eine 
Bedeckung vorgesorgt sei. Auch diese Forderung der Regierung 
wurde int Staatsangestclltenausschuß bekämpft. E s ist ja ganz 
merkwürdig, daß die Regierung gerade immer nur bei solchen 
Forderungen diesen Erschwerungsgrund schafft, daß ihr aber 
das nicht einfällt, wenn eine militärische Vorlage zu verhan­
deln ist. (Lebhafte Zustimmung.) D ie  Regierung hat schließ­
lich erklärt, etwas mehr tun zu wollen, viel mehr war aber 
von ihr nicht herauszubringen. Nach langen Verhandlungen 
kam es zu einem gemeinsamen Antrag der Sozialdemokraten 
und der bürgerlichen Parteien. W ir haben erklärt, uns diesem 
Antrag anzuschließen, denn w ir wollten den Herrschaften 
nicht die Gelegenheit zu der Ausrede bieten, ihr gemeinsamer 
Antrag sei etwa nicht durchgegangen, w eil w ir nicht zur E in i­
gung bereit waren. D a s war der 3 8  M illionen-Antrag, der 
a ls Resolutionsantrag im Hause a n g e n o m m e n  wurde. 
M it diesen 38 M illionen waren die Forderungen der Eisen­
bahner auf das Aeußcrste herabgcmindert. D ie  Regierung hat 
aber erklärt, sie könne nur 21 M illionen geben, trotzdem sie 
wissen mußte, daß das v i e l  z u  w e n i g  ist. (S o  ist es!) 
Ich habe gleich dam als betont, daß die bürgerlichen Parteien, 
a ls  sie für den Resolutionsantrag stimmten, damit allein nicht 
ihre Pflicht erfüllt haben, sondern daß sie sich auch darum  
kümmern müssen, d a ß  d i e  R e g i e r u n g  d e n  A n t r a g  
d u r c h f ü h r e .  (Stürmische Zustimmung.) ^

D ie Negierung hat also 21 M illionen bewilligt, wa» ab­
solut dem Bedürfnis nicht entspricht. (Anhaltende Zustim­
mung und Erregung.) Obwohl sie erklärt hat, vor allem die 
Grupve der Diener und Arbeiter zu berücksichtigen, hat sie 
zum Beispiel, um nur eines herauszugreifen, die zweifahrige 
Vorrückungsfrist für die Diener nicht erfüllt, trotzdem das 
heute m it dem erhöhten Q uartiergeld nur 1,500.000 Kr. er­
fordert Für die A u f b e s s e r u n g  der Löhne der Arbeiter hat 
man erklärt, 6-6 M illionen Kronen zu verwenden. Wenn man 
sich aber diese Ausbesserung ansicht (Rufe: Zehn Heller..), 
dann hat man absolut nicht den Eindruck, daß für sie ein sal- 
rfiet Betraa verwendet wurde. W ir haben deshalb auch rm 
Staatsangestelltenausschutz verlangt, daß die Regierung uns 
endlich einen A usweis vorlege, danut wir uns em Bstd von der 
wirklichen Aufbesserung schaffen kön nen . (Beifall.) Wenn man 
sich die neuen A r b e i t s  o r d n u n g e nU-csteht, dann weiß man

dreimal ab«der Gotthardbah» das Kirchlein von Waffen 
wechselnd rechts und links, einm al oben, einm al unten steht, 
so die Häuser zwischen Bergün und Preda, welche Stationen  
nur 12  Kilometer auseinanderliegcn. S o  viel über das tech ­
nische der Bahn. Und nun setze man sich im Geiste m it un 
in Chur (hergeleitet von dem alten Curia B h a e to » u m  der 
Römer), der Hauptstadt G raubunN ns. a m ^ ß  ^  -

rusis

winkt
Meter)

die m it „ewigem" 
herüber, an deren 

rt
Fuße

M eter hohen M ontalm , in -  ------   ■ . .
und S t .  Moritz („Sankt Moohritz" sagen d.e Berliner) m it
zumachen. Nördlich vom Bahnhof
Sckmee bedeckte Scesaplana (2969 . ™.
sonnigen Halden feuriger W ein wächst. I n  roemgen M inuten  
sind wir im  breiten R h e i n t a l ,  fahren am Fuße des 
0808 M eter hohen Calanda an den Schluchten der R ab ,u ,a  
und Pleffur vorüber bis Felsberg wo wir die M oranenr e 
des großen Rheingletschers bewundern, der einst diese Gegend 
bedeckte. Jetzt sind diese eigentümlichen lu p p -n a ^ g en  H ug^

' in  
die

3250 Meter) er«

mit Kapellen oder Landhäusern gekrönt, _ 
eigenartiges Gepräge geben. Auf zweien dieser Hug ^
584 M eter Höhe das Dörfchen E m S gebaut, von 
Berge des Oberlandes (Brigelser Horner ,

« i « .  T ° ,  . » » * « :
Reichenau und T am m - len  nJ>a jt foft vollständig cinge« 
11. J u li  1» ichm ale  Rheinschlucht, welche die
aswert wurde. _ ’ „verwindet, kommen w ir alsdann
Bahn in u 1 alten römischen Burgen geschmückte -val
'n da- "  j  t ’V b r n  -.Kinbcrbab" Rotheubrunnen und den

und O ber-Juvalta, die in  uns  
st! . ,  an Pie „gute alte" Raubritterzeit auSlosen. Auf
Gedanken ™  » llfcL. ticI)t man Rodcls-Realta m it
£  Ö Ä Ä  man in  Konrad gerb. M eyers 
R o m a n  A r g  Jeuatsch" Interessantes lesen kann.

W ir fahren nunmehr über eine «  M eter lange Brück« 
„per den Rhein in das berüchtigte Ueberschwemmungsgebiet 
des Hinterrheins, welches m it kolossalen Opfern an Geld und 
Mühe allmählich der Kultur zuruckerobert w r d . V o m l i n k e n  
Fenster aus (man muß halt, wie auf der Gotthard-, Simplon^. 
Bernina- und den anderen Bergbahnen

immer abw echselnd
werm na- uno vcu -  r einen
rechts und links durch die Fenster luegxn) haben » i t  ^  
herrlichen Blick über daS schloffmcidjc T at urA schc ^
P iz  Michel (3163  Meter) behendste  S l S h i n t e r  liegt
Zug alsbald hineinfahrt.W enige >un er xhnsis, von wo 

w c  V ia Mala-Schlucht und das D orf J . ,die-  berühmte V ia Mala-Schlucht und. baS ^ oQ2'^ e tc r )  und 
uns die zackigen Gipfel des P iz  Beverm  i . „

d - -  m »  » -> -->  " ‘« Ä S t  » k  b t i  @ « 5

“ «« «Sei S N -einen äußerst romantischen

Besucht nur Lokale, in welchen der »Eisenbahner" anftteatl
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nicht, was sie den Eisenbahnen eigentlich für Kosten verur­
sachen sollen. D a  sind Bestimmungen, d i e  s c h l e c h t e r  s i n d  
l<t I 5 d i e a l t e n ,  und wenn man die Lohnautomatik, die in 
Aussicht steht, untersucht, muh man sehen, daß zum Beispiel 
Die zweijährige Vorrückungssrist abgeschafft und die dreijährige 
^ingeführt ist. (Große Erregung.)' D a s sind doch also keine 
^Auslagen, sondern, besser gesagt, E r s p a r n i s s e .  (S tü rm i­
sche Zustimmung.)

Wir haben in Konsequenz dessen, daß im Dezember der 
iResolutionsantrag, der die Negierung auffordert, 38 M illionen  
'für die Eisenbahner zu verwenden, angenommen wurde, bei der 
 ̂Budgetberatung den Antrag angebracht, daß in  das Budget­
provisorium eingefügt werde, daß die 17 M illionen, die noch 
zu den 38 M illionen fehlen, für die Eisenbahner verwendet 
werden sollen. A ls dieser Antrag im  BudgetauSschuh zur B e­
ratung gelangte, hat man darauf verwiesen, daß die Bedeckung 
für unsere Anträge fehle. D a  müssen wir aber fragen: Hat 
man sich auch bei der Wehrvorlage, die in diesem Jahre schon 
50 M illionen erfordert, um die Bedeckung gekümmert? (Tosende 
Zustimmung.) E s ist ja auch gar nicht wahr, daß die B e­
deckung für die 17 M illionen nicht vorhanden ist, wir haben 
das wiederholt bewiesen. Es ist nistt wahr, daß die Bevölke­
rung neu belastet werden müßte. Unser Antrag wurde aber im  
Budgetausschutz m it 17 gegen 17 Stim m en dadurch abgelchnt, 
daß der Obmann des Budgetausschusses gegen den Antrag ge­
stimmt hat. (Anhaltende große Erregung.) W ir haben gegen­
über der Ablehnung dieses Antrages das M inoritätsvotum  an­
gemeldet, er wird also im  Plenum  nochmals zur Abstimmung 
gelangen. W ir werden die namentliche Abstimmung verlangen 
und man wird sehen, wer von denjenigen, die im  Dezember 
für den Antrag gestimmt haben, den M ut hat, dagegen zu stim­
men. D ie  Regierung erklärt allerdings, sie könnte, wenn der 
Antrag angenommen würde, nicht dafür eintreten, daß das Ge­
setz über das Budgetprovisorium sanktioniert werde. (S tü r ­
mische Zwischenrufe.) D ie Regierung hofft, daß, wenn das 
H aus auch die Anträge annimmt, das Herrenhaus das Gesetz 
ablehnen wird. Wenn die bürgerlichen Abgeordneten aber ihre 
Pflicht erfüllen, dann werden es die Regierung und das Herren­
haus nicht wagen, dagegen zu handeln. W ir wollen den bürger­
lichen Abgeordneten den Rückzug vor dem sozialdemokratischen 
Antrag so schwer a ls  möglich machen. D ie Regierung Lars den 
Eisenbahnern nicht länger vorenthalten, w a s  i h n e n  l ä n g s t  
g e b ü h r t .  (Stürmischer Beifall.)

H ierauf nahm
Genosse Rudolf M üller

das W ort. Dieser führte aus:
Genosse Tomschik hat Ihnen an der Hand vieler D etails  

den ganzen geschichtlichen Verlauf unserer letzten Aktion dar­
gestellt. W ir haben es uns alle nicht träumen lassen, daß unsere 
Aktion ein so kleines Ergebnis zeitigen Werder D ie ausge­
stellten Forderungen waren nur das M inim um  dessen gewesen, 
w as zur Erfüllung notwendig war, um an den Eisenbahnern 
die Sünden gut zu machen, die die bürgerlichen Parteien bei 
ihrer Finanzpolitik und der mit dieser eingetretenerr Teuerung 
an denselben verschuldeten. M an hätte meinen können, daß 
die Regierung schon im  eigenen Interesse Ruhe schaffen werde. 
D ie  Abstimmung im Budgetausschutz war eine Ohrfeige für 
das Parlam ent und ein Beweis dafür, daß die Schwarzen und 
Gelben wohl Versprechungen machen, daß sie aber zusammen­
knicken, wenn es zum Handeln kommt. D ie  Resolution war 
sehr billig gewesen, weil die Regierung mit dieser nicht ge­
zwungen war, die Forderungen durchzuführen. B ei einem  
Staatshautshalt von 2 Milliarden spielen 17 M illionen Kronen 
nicht diese Rolle, daß durch dieselben der S ta a t bankerott 
wurde. D ie  Eisenbahner tragen durch ihre direkte und indirekte 
Besteuerung und außerdem durch ihre Arbeitsleistung viel zum 
Staatshaushalt bei und haben Anrecht auf eine derartige Be­
rücksichtigung. S ie  opfern ihre ganze Lebenskraft ihrem schweren 
Dienste. (Stürmischer Beifall.)

D ie  Eisenbahner werden sich auf das Parlam ent allein 
Glicht verlassen können. S ie  haben noch ein anderes Instrument 
zur Durchsetzung ihrer Forderungen: d i e  G e w e r k s c h a f t .  
(Stürmische Zustimmung.) D ie Politik ist eine schwankende 
Sache, die immer neue Situationen ergibt. D ie Macht der Ge­

werkschaft ist eine reale. D ies hat in ganz unwiderleglicher ' 
Weise der englische Kohlenarbeiterstreik erwiesen, der die beiden 
Häuser zwang, den M inim allohn gesetzlich zu regeln. Ohne die 
Kohlenarbeiter ist die stolze englische Flotte hilflos und die 
gleiche Wichtigkeit der Arbeit dieser Arbeiterkategorie hat die 
Arbeit der Eisenbahner. Vor den Eisenbahnern muß sich alles 
beugen, w as sich mißbräuchlich eine gebietende Rolle anmaht. 
Gerade die Eisenbahner würden es verdienen, ein besseres Los 
Angewiesen zu haben. Hätten die bürgerlichen Parteien nicht 
diese elende Zoll- und Handelspolitik getrieben, stünden die 
Verhältnisse besser. S o  sind wir den Folgen derselben ausge­
liefert und auch gezwungen, auf unseren Forderungen zu be­
stehen. W ir appellieren daher noch in letzter Stunde in  das 
Gewissen der bürgerlichen Abgeordneten (Rufe: D ie  haben kein 
Gewissen!) und an deren Ehre, ihre Versprechungen einzu- 
lösen. Bauen w ir unsere Gewerkschaft aus, werde ein jeder 
von ihnen ein Sendbote des Geistes, der uns erfüllt, dann 
können wir unsere Forderungen auch ohne Regierung und ohne 
bürgerlichen Abgeordneten durchsetzen. (Langanhaltender 
Beifall.)

Genosse Ruzicka beantragte sodann eine 

Resolution,
in der es heißt: „Unter dem Druck der Organisationen kam im 
Dezember vorigen Jahres im Parlam ent der einmütige B e­
schluß zustande, in  dem die Regierung aufgefordert wurde, zur 
Aufbesserung der Lebenshaltung des gesamten Personals der 
Staatsbahnen einen Betrag von 38 M illionen Kronen zu ver­
wenden. D ie Regierung lieh den einmütig gefaßten Antrag 
des Parlam ents zum T eil unbeachtet und verausgabte nur den 
Betrag von 21 M illionen Kronen. Dieser Betrag erwies sich 
nach jeder Richtung hin a ls unzureichend. Abgeordneter Tom ­
schik beantragte deshalb, die noch fehlenden 17 M illionen in  
das Budget für 1912 einzusetzen, damit dem Beschluß, der 
durch die Erkenntnis der Not, die unter dem Personal herrscht, 
zustande kam, Rechnung getragen werde. Dieser Antrag wurde 
aber zur größten Empörung der gesamten Eisenbahnerschaft 
durch Stimmengleichheit im Budgetausschuß abgelchnt. D ie  
gleichen Abgeordneten, die im Dezember vorigen Jahres für den 
Antrag sprachen und stimmten, votierten dagegen und luden 
auf sich das Odium der Unehrlichkeit. D ie  am 25. d. tagende 
Versammlung in  den Sophiensälen, welche sich ausschließlich 
m it diesem Gegenstand befaßte, warnt die Abgeordneten aller 
bürgerlichen Parteien davor, bei der Beratung im Plenum  des 
Hauses an der gerechten Sache der Eisenbahner zu Verrätern 
zu werden; sie erwartet auf das bestimmteste, daß alle volks­
freundlichen Abgeordneten geschlossen für den sozialdemokra­
tischen Antrag auf Bewilligung des Restbetrages, der ihnen 
auf Grund des parlamentarischen Beschlusses gebührt, stimmen 
werden. Sollten sich dennoch bürgerliche Abgeordnete finden, die 
die gute Sache der Eisenbahner im Stiche lassen, so fordert 
die Versammlung alle organisierten Eisenbahner im  Reiche 
auf, dafür zu sorgen, daß künftighin solche volksfeindliche E le­
mente nicht mehr ins Parlam ent a ls entscheidende Faktoren 
entsendet werden.

Diese Resolution wurde einstimmig und m it B ei­
fall angenommen. N un ergriff die F ra u  eines Z ugs­
begleiters

Genossin Käthe Lott
das Wort.

M it bewegten Worten schilderte sie die Not im Haushalt 
der Eisenbahner, die jeder Bedienstete und alle Angehörigen 
derselben am eigenen Leibe verspüren. Es verbleiben zum  
Lebensunterhalt für die Frau eines Zugsbegleiters und für 
dessen Kinder bei aller sonstigen Einschränkungen täglich 
75 Kreuzer. Für den Unterhalt des Zugsbegleiters auf der 
Strecke, wenn er oft Tag und Nacht außer Haus ist, verbleiben 
auch nur 75 Kreuzer. D a  m u h  b e i  d e r  L e b e n s m i t t e  l- 
t e u e r u n g  d e r  M a n n ,  d i e  F r a u  u n d  d i e  K i n d e r  
h u n g e r n !  (Aus der Versammlung heraus werden erregte 
Zwischenrufe gemacht.) D a s Ouartiergeld reicht kaum zu einer 
Wohnung, die aus Zimmer und Küche besteht. D a  ist von einem  
Ausruhen des M annes nach den Nachttouren keine Rede. Den  
Eisenbahnern sind M illionen an Werten anvertraut. Wenn das 
reisende Publikum wüßte, m it welchem Groll die Eisenbahner

überrascht uns an der wasserreichen Albula die großartige, für
20.000 Pferdestärken berechnete K raftanlage der Stad t Zürich, 
die von hier nicht weniger denn 105 Kilometer entfernt ist. 
Hier fahren wir in die Schynschlucht und bewundern oben die 
Ruine Campi, unter welcher wir durch wildzerrissene Ge­
hänge hindurchfahren, in  den S o lis-T u n n el hinein. Schnell 
setzen wir uns nun an das rechte Fenster, bewundern alsbald 
die weltberühmte Solisschlncht auf einer steinernen Brücke, 
deren größter Bogen 42 M eter Lichtweite hat. D iese Brücke 
liegt 89 M eter über der wild dahinrauschenden Albula —  ein 
Blick da hinunter kann Nervenschwache sehr wohl schwindlig 
machen, ebenso wie hinter F ilisur, wo die Bahn sich ständig, 
Kunstbauten über Kunstbauten erfordernd, an steiler F e ls­
lehne in  einer Höhe von 150 M eter über der unter sich -hin­
schlängelnden Landstraße hält.

Hier beginnt nun die S telle , wo ein Kunststück der 
Bahnbauingenieure das andere unaufhörlich ablöst, lieber einen 
137 M eter langen Viadukt, der 35 M eter über den F luß führt, 
folgt ein T unnel und dem wieder der oben erwähnte Land­
wasserviadukt. Er ist 130 M eter lang und die Krümmung ist, 
ein Kunstwerk an sich, b is auf 100 Meter Radius herabgesetzt. 
D ie Steigung wird von hier immer stärker. B ereits sind wir 
1089 M eter hoch geklettert und der Zug fährt nur noch mit
20 Kilometer „Geschwindigkeit", so daß die B erliner Reisen­
den bereits anfangcn, uns zu beweisen, daß es auf der be­
rühmten Strecke Berlin-Hamburg „denn doch janz anders 
jinge"-----

E tw a 5 Kilometer weiter ist dann die merkwürdigste 
und kunstvollste S te lle  der ganzen Bahn, die w ir erst voll und 
ganz würdigen können, wenn wir die Strecke häufiger ge­
fahren sind. Ich muß gestehen: man entdeckt immer und immer 
wieder neue Momente, die uns die Anlage geradezu erstaunlich 
kühn erscheinen lassen. M an nennt das hier die „künstliche 
Entwicklung". D ie  Strecke, die man rechter Hand erblickt und 
die scheinbar die gerade Fortsetzung ist, liegt in  Wahrheit 
hinter der Ausfahrt aus dem Kehrtunnel unter der rom an­
tischen Burg Greifenstein. D er T unnel hebt die Bahn um  
87 M eter und stellt sozusagen ein höheres Stockwerk dar. I m  
ganzen ist die Schleife 1200 M eter lang. M ehrm als sicht man 
von oben die unten durchfahrene Strecke liegen, so daß Un­
kundige glauben, cs lägen drei verschiedene und nach allen 
S eiten  verlaufende Bahnlin ien dort. D ie  Eisenbahnbeamten 
ernten hier reichen Dank, wenn sie den erstaunten Reisenden 
das Grandiose dieser Strecke erklären.
J Nun folgt in rascher Folge ein T unnel dem anderen

—  und plötzlich liegt vor uns in einem herrlichen T a l das 
Dörfchen B e r g  i't n, beherrscht vom mächtig vergletscherten 
Massiv des 3340 M eter hohen P iz  d'Aela. Bei der W eiterfahrt

erfüllt sind, und wie unter diesen Umständen ihre Kräfte er­
schöpft sind, wü^de es sich bei seinen Reisen nicht so sorglos der 
Obhut derselben anvertrauen. Es lväre ein Verbrechen der 
maßgebenden Faktoren und ein Verbrechen der Volksvertreter, 
wenn hier nicht W andlung geschaffen würde. E s wäre aber auch 
ein Verbrechen der Eisenbahnbediensteten und ein Verbrechen 
ihrer Frauen, wenn sie diesen Zuständen gegenüber in  Gleich­
gültigkeit verharren würden. (Lebhafter Beifall.)

Die Worte der Genossin L o t t  waren sichtlich von 
großer Wirkung auf die Versammlung. M an stand ganz 
unter dem Eindruck, daß die Existenzverhältnisse der 
Eisenbahner derart unerträglich geworden sind, daß die 
stete S orge im H aushalt schon die F rauen  der Bedien­
steten in den Kampf treibt. Hoffentlich erweckt dies auch 
diejenigen Eisenbahner aus ihrer Untätigkeit und Gleich­
gültigkeit, die außerhalb der O rganisation stehend, den 
Dingen stets freien Lauf ließen und die mehr a ls  alle 
Gegner der Eisenbahner schuld an den gegenwärtigen 
Zuständen sind.

D  e r  E r  n st d e r  S i t u a t i o n  l e g t  a l l e n  
G e n o s s e n  d i e  P f l i c h t  a u f ,  u n v e r w e i  l t  
a l l e s z u t u n, w a s i r g e n d w i e z u r S  t ä r k u n g 
d e r  O r g a n i s a t i o n  b e i t r a g e n  k a n n .  ...

mm

sehen w ir das Dörfchen alle Augenblicke wieder, bald rechts, 
bald links der Bahnlin ie; der P iz  d' Aela lugt bald rechts, bald 
links in unsere Coupsfenster hinein, so daß man aus dem 
Staunen gar nicht heraus kommt. Wohl an 50 Gletscherriesen 
sehen w ir in  die Son ne leuchten und ein Skifahrer in  un­
serem Wagen w irft m it den ihm sehr geläufigen romanischen 
Namen der G ipfel herum wie ein Jongleur die Glaskugeln 
oder der Finanzm inister m it den Zahlen über die hohen Eisen­
bahnerlöhne. Dringend nötig ist es hier, daß man in vollen 
Zügen die immer reiner werdende dünne Lust einatmet und 
sich die Lunge damit vollpumpt: denn hinter Preda fahren wir 
in  den Albulatunnel, der der längste aller existierenden 
Schm alspurtunnels ist und 12 M inuten zur Durchfahrt erfor­
dert —  eine wahr Q ual für Maschinisten und Führer. D a s  
Thermometer im  Wagen steigt b is auf 23 Grad Zelsius und 
durch alle Ritzen dringt unangenehmer Q ualm , so daß man 
wehmütig des dreimal so langen Sim plon-T unnels gedenkt, 
durch den uns eine e l e k t r i s c h e  Maschine in 27 M inuten  
bringt.

M itten im Tunnel ist der Kulminationspunkt der Bahn  
mit 1824 M etern. D ann gehts langsam wieder abwärts. Bei 
Sam aden sehen wir bereits die.prächtigen Spitzen der von 
hundert Dichtern besungenen und ebenso vielen M alern ge­
m alten Berninagruppe (4080 Meter) und werden gleichzeitig 
gestört durch den Anblick der bereits hier beginnenden stei­
nernen Hotelpaläste. Links zieht sich das immer weiter wer­
dende T a l von P o n t r e s i n a  hin, aus der Ferne glitzern die 
Gletscher des Morteratsch, des P iz  P a lii und der B ernina —  
und in wenigen M inuten, während dem wir bei Cclerina einen 
Blick auf die weltberühmteste aller Schlitten- und Bobsleigh­
bahnen („Cresta Run") werfen und die Felsen der 
romantischen Jnnschlucht bewundern, fahren wir in  den W elt­
kurort und * bekanntesten aller Wintersportplätze, in  
S  t. M  o r i tz ein. W eiter zu fahren, ist unmöglich. D ie  wuch­
tigen Felsmassen schließen jäh das T al ab. Hinter ihm aber 
beginnt bereits das sonnige Ita lien , das gute Fußgänger von 
hier aus in  acht Stunden erreichen und wohin natürlich auch 
eine Post fährt, lieber Berninahospiz, Cavaglia, Cadera, 
Poschiavo und Tirana gehts dann auf einer idyllischen Strecke 
in s  Land des blauen Him m els hinein —  in sechs Stunden  
bringt uns der Zug nach M ailand. Wer einm al in  die Schweiz 
kommt von unseren Lesern, sollte nicht versäumen, neben den 
vielen anderen Herrlichkeiten, an denen sie ja so überreich ist, 
sich auch die Schönheiten Graubiindens und des Engadins an­
zuschauen. Nirgends in  der ganzen W elt wird einem der B e­
such der Gletscher so  bequem gemacht a ls  hier, wo einem die 
Eisenbahn fast 2000 M eter hoch in  die Alpenhöhen trägt.

Robert A l b e r t ,  Zürich.

Sie tteü$ogetie Scheidung.
Die tschechischen Eisenbahner gegen den Separatism us.

P r a g ,  am 18. Ju n i 1912.

Von dem in  die Gewerkschaften hineingetragenen 
tschechischen na tio n a len  S e p a ra tism u s  blieb die in te r­
nationale  sozialdemokratische E isenbahnerorgan isation  
am  längsten verschont. D er tschechische T e il der Z e n tra l­
o rgan isation  der Eisenbahnbediensteten erfüllte klag­
los seine Verpflichtungen zur „Tschechoslawischen 
Gewerkschaftskommission" im d zur „Tschechoslawischen 
sozialdemokratischen P a r te i"  und die L eitung der 
zentralen  E isenbahnerorganisatiön  tru g  allen sprach­
lichen Bedürfnissen des tschechischen T e ile s  ih re r M it­
gliedschaft Rechnung. S ie  räum te  demselben eine w eit­
gehende A utonom ie in  der V erw altung  und eine en t­
sprechende V ertre tung  in der L eitung der Z en tra l-  
orgailisation  ein. D ies  alles mutzte von der Tschecho­
slawischen Gewerkschaftskommission und der Tschecho­
slawischen sozialdemokratischen P a r te i  auch anerkannt 
werden, und a ls  am  8. M ai 1910 in  P ra g  die D ele­
gierten der tschechischen M itg lieder ihren S tan d p u n k t 
zur F rag e  der O rg an isa tionsfo rm  einer Revision 
unterzogen, em pfahl ihnen S t e i n e r ,  der V ertre ter 
der Tschechoslawischen Gewerkschaftskommission, selbst, 
an  der zentralen  O rgan isa tio n sfo rm  festzuhalten,_ da 
diese den Bedürfnissen der V ertre tung  der Bedien- 
stetenintcresscn am  besten entspreche und da die Z en ­
tra lo rgan isa tion  aber auch den tschechischen E isen­
bahnern  alle Rechte einräum e, die diese fü r  ihren 
wirtschaftlichen und sozialen K am pf benötigen. E s  
fehlte also jede sachliche V eranlassung zur na tionalen  
S ep a rie ru n g  der tschechischen E isenbahner vollständig.

S ov ie l G ründe aber auch gegen die Abgliede­
ru n g  eines T eiles der zentralen  E nenbahnero rgan i- 
sa tion sprechen mochten, der tschechische S e p a ra tism u s  
machte vor dieser O rgan isa tion  nicht halt. D ie  T reue, 
die der tschechische T eil der zen tralen  E isenbahner­
organ isation  der Tschechoslawischen Gewerkschaftskom­
mission und der Tschechoslawischen sozialdemokratischen 
P a r te i  stets gehalten, wurde nicht erw idert. D ie 
Tschcchoslawische Gewerkschaftskommission n a h m  d e n  
n e u  g e g r ü n d e t e n  s e p a r a t i s t i s c h e n  
E i s e n b a h n e r v e r b a n d  i n  s e i n e  M i t t e  
a u f ,  und die Tschcchoslawische sozialdemokratische 
P a r te i  st e I l t e i h r  e n g a n z e n A p P a  r  a t, ihre 
Presse und ihre V ersam m lungsordner i n  d e n  
D i e n s t  d e r  A g i t a t i o n  f ü r  d e n  n e u e n  
s e p a r a t i s t i s c h e n  V e r b a n d ,  u m  d e r  z e n ­
t r a l e n  O r g a n i s a t i o n  d i e  M i t g l i e d e r  
a  b s p e n st i g z u m a ch e n. A n dem gesunden V er­
ständn is der tschechischen sozialdemokratischen E isen­
bahner fü r  die Notwendigkeiten ih rer In teressen­
vertre tung  scheiterte der P la n  der vollständigen L os­
lösung der tschechischen Eiseubahnbcdienstetcn von der 
Z en tra lo rgan isa tion . D e r  G  r  o tz t e i l d e r  t  s ch c- 
ch i s ch e n  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  E i s e n ­
b a h n e r  b l i e b  d e r  a l t e n ,  k a m p f e r p r o b ,  
t e n O  r  g a n i s a t i o n  t r  e u. Diese neue S itu a tio n , 
zu deren G estaltung weder die L eitung noch der tsche­
chische T eil der zentralen  E isenbahnerorganisation  
irgendwie beigetragen hatte, setzte die tschechischen 
M itg lieder derselben vor die Notwendigkeit, ih r  V er­
h ä ltn is  zu den beiden tschechoslawischen Z entralstellen 
klarzustellen. D ie am  16. J u n i  zu diesem Zweck nach 
P ra g  einberufene Konferenz von D elegierten der 
tschechischen M itg lieder der Z en tra lo rgan isa tion  fatzte 
einhellig folgende Entschlietzung:

I n  Gemäßheit der Entschließungen aller Konferenzen 
der Delegierten der tschechischen Ortsgruppen über die llvrm  
unserer Organisation, von der Konferenz am 8. M at 1910 in 
Bubna angefangen bis zur Verständigung der Verwaltung»- 
komitees mit dem Vollzugsausschuß der T,chechoslawischen sozial- 
demokratischen Partei und der Tschechoslawi,chen Gewerk,chafw- 
kommission am 5. Dezember 1911, und in Erwägung dessen, dag 
trotz den durch legale Vertreter unserer Organisation gefaßten 
Beschlüssen am 7. Dezember 1911 die Zersplitteret: unserer 
Organisation a ls Mitglieder in die Tschechoslawi,che Geweri- 
schaftskommission ausgenommen worden sind und m  wettern  
Erwägung dessen, dah die Leitung der Tschechoslawischen sozmt» 
demokratischen P artei alle ihre Kräfte und den gesamten Appa­
rat in den Dienst der Zertrümmeret des Rechtsschutzvereines 
gestellt hat, selbst den P la n  verfaßt hat und sich an die Sp iy- 
ftellte, um die böhmischen M itglieder dieser Gewerk,chafts- 
Organisation auszurotten, sprechen wir der Tschechoslawischen 
Gewerkschaftskommission und der Leitung der Tschechoslawischen 
sozialdemokratischen P artei unsere t i e f s t e  E r b i t t e r u n g

t ä s

Sorget dgfür, dys; der „(SifcuMmct" auch vom reifenden Publikum gelesen werde!



Seite 4 Wien, Montag «5er Kiscnvttljitcr.- 1. Juli 1912 Nr. 19

aus und bedauern diese durchaus unsozialistische Handlungs­
weise.

Demgegenüber sind wir verpflichtet, ausdrücklich festzu­
stellen, dah das Verwaltungskomitee des tschechischen Zweiges 
der Internationalen sozialdemokratischen Eisenbahnerorgani­
sation Oesterreichs in seiner gesamten Handlungsweise in  den 
schweren Zeiten des Kampfes bei dem Treubruch der Leitung 
der Tschcchoslawifchen P artei und dem Treubruch der Tschecho- 
slawischen Gewerkschaststommission musterhaft seine ihm durch 
die Resolutionen der legalen Vertreter unserer Organisation 
auferlegte Pflichten erfüllte. W ir billigen deshalb die bisherige 
Vorgangsweife des Verwaltungskomitees und alle von ihm in 
dieser Angelegenheit gefaßten Beschlüsse und sprechen ihm 
nam ens unserer M itglieder unsere volle Anerkennung und 
unser volles Vertrauen aus.

Gleiche Anerkennung und gleiches Vertrauen zollen wir 
allen Genossen, welche in  diesen schweren Zeiten, sei es a ls  
Angestellte der Organisation, sei es a ls aktive Bedienstete, a ls  
Referenten oder anderweitig, ihre Kraft in  den Dienst der 
R e t t u n g  d e r  E i n h e i t  u n s e r e r  O r g a n i s a t i o n  
gestellt haben.

W ir a ls  tschechische Eisenbahner konnten und wollten 
un s nicht um die Solidarität und das Vertrauen der übrigen 
Eisenbahner anderer Nationen in Oesterreich, m it denen uns 
das gemeinsame Interesse verbindet, bringen lassen; wir können 
und wollen uns a ls  Eisenbahner nicht m it dem Eisenbahner­
proletariat des ganzen Reiches und der ganzen W elt wegen 
rein nationalistischer Fragen, aus falscher Rücksichtnahme auf 
die bürgerlichen Parteien, verfeinden.

W i r  e r k l ä r e n  d a h e r ,  d a ß  w i r  r e c h t s g ü l t i g  
a l l e  f r ü h e r e n  B e s c h l ü s s e  ü b e r  d a s  V e r h ä l t n i s  
u n s e r e r  O r g a n i s a t i o n  z u r  T s c h e c h o s l a  w i s c h e n  
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  P a r t e i  u n d  z u r  Ts c he c ho -  
s l a w i s c h e n  G e w e r k s c h a f t s k o m m i s s i o n  a u f -  
h e b e n  u n d  f o l g e n d e s  z u n r  B e s c h l u ß  e r h e b e n :

DaS Verwaltungskomitee des tschechischen Zweiges der 
sozialdemokratisch organisierten Eisenbahner löst alle seine 
noch etwa bestehenden Beziehungen zur Leitung der Tschecho- 
slawischen Partei auf; jede moralische oder finanzielle Unter­
stützung der Tfchechoslawischen sozialdemokratischen Partei 

'• durch das Verwaltungskomitee hat wegzufallen; die Mitglied- 
V schaft bei der Tfchechoslawischen Gewerkschaftskommifsion ist 

zu kündigen und die» Mitgliedschaft bei der Internationalen  
' Gewerkschaftskommission anzumelden. Allen tschechischen 

M itgliedern de? Internationalen sozialdemokratischen Eisen­
bahnerorganisation, sofern sie cs bereits noch nicht getan 
haben, wird der Austritt aus der Tfchechoslawischen sozial- 

< demokratischen Partei und der Beitritt zur Tschechischen inter­
nationalen sozialdemokratischen P artei empfohlen.

Dem  Verwaltungskomitee und den Ortsgruppen wird 
eindringlich empfohlen, A n.eile an allen Unternehmungen 
der Tfchechoslawischen Partei, sei cs in Konsumvereinen, in 
Erwerbs- und Wirtschaftögenossenschasten, Bäckereien u. s. w., 
zu kündigen und ihre Anteile in ähnliche Unternehmungen 
der internationalen Sozialdemokratie zu übertragen. Den 
einzelnen M itgliedern wird in dieser Beziehung freie Hand 
gelassen.

Den tschechischen Mitgliedern der sozialdemokratischen 
Eisenbähnerorganisation wird eindringlichst empfohlen, mit 

’ aller Vehemenz moralisch und materiell die auf die Gründung 
des Internationalen tschechischen sozialdemokratischen T ag­
blattes gerichteten Bestrebungen zu fördern, welches die ein­
heitliche Organisation von den systematischen Verhetzungen 
der tfchechoslawischen Presse schützen und die Mitgliedschaft 
der Gewerkfchnftsorganifationen und das Proletariat über­
haupt im S in ne der reinen Grundsätze des Klaffenkampfes 
und der internationalen sozialdemokratischen Organisation 
des Proletariats erziehen würde.

Wegen der S p a l t u n g  d e s  R e c h t S s c h u t z v e r -  
e i n e s  kann uns nicht vorgehalten werden, daß wir unseren 
eigenen Weg gehen und nicht die gleiche Richtung wie die im 
tfchechoslawischen „Svaz" vereinigten Eisenbahner einschlagen, 
und wir erklären deshalb:

Wir genehmigen d i e  A b w e i s u n g  d e s  A n g e ­
b o t e s  d e s  t s c h e c h o s l a  w i s c h e n  „ S v a z "  a u f  
G e g e n s e i t i g k e i t  mit dem Rechtsschutzverein durch das 
tschechische Verwaltungskomitee, weil diese Abweisung mit 
der Anschauung der M itglieder ganz im Einklang steht. Für 
die Zukunft wird dem Verwaltungskomitee auferlegt, jedes 
gemeinsame Vorgehen mit den Leuten aus dem tschecho- 
slawischen „Svaz" abzulehnen, die m it dem Verlassen unserer 
Organisation gleichzeitig auch die sozialistischen Grundsätze 
des proletarischen Kampfes verlassen und sich auf den Boden 
des Nationalism us gestellt haben und deren einziges B e­
streben es ist, die in der internationalen Organisation be­
stehende Stütze, worauf die Existenz Tausender armer tsche­
chischer Eisenbahnproletarier besteht, zu untergraben.

Dem  Verwaltungskomitee wird aufgetragen, unter 
keinen Umständen die nationalen Organisationen durch Ge­
meinsamkeit zu stärken, sondern g e m e i n s a m e  B e z i e ­
h u n g e n  b l o h  i n n e r h a l b  d e r  e i g e n e n  i n t  er .  
n a t i o n a l e n  O r g a n i s a t i o n  d e r  E i s e n b a h n e r  
ur^d d e s  P r o l e t a r i a t s  O e s t e r r e i c h s  u n d  d e r  
I n t e r n a t i o n a l e  d e r  g a n z e n  W e l t  z u  p f l e g e n .

D ie  Konferenz faßte noch folgende Beschlüsse:
1. Von den Beiträgen, die der tfchechoslawischen Ge- 

Werkschaftskommission und der tfchechoslawischen P artei­
leitung bis zum letzten Ju n i 1912 auf Beschluß zurückgehalten 
wurden, sind die auö Verschulden der separatistischen Agi­
tation entstandenen M ehrauslagen des böhmischen Verwal- 
tungSkomiteeS, welches die notwendige Abwehr verursachte, 
zu decken.

2. I n  Konsequenz der Betätigung der tschechosla- 
wischen Gewerkschaftstommission gegen den Rechtsschutz­
verein hören die M itglieder des Rechtsschutzvereines auf,

' M itglieder der Tsechoslawifchen GewerkschaftSkomifsion in 
P rag und in den einzelnen Lokalkommissionen der Tscheche- 
slawischen Gewerkschaftskommission zu sein. D ie Aufhebung 
der Mitgliedschaft gilt von der Zeit der Zurückhaltung der 
Beiträge für die Tfchechoflawifche Gewerkschaftskommifsion.

8. D ie angemeldete Berufung gegen die Aufnahme 
des tfchechoslawischen „Svaz" an den Kongreß der Tschecho- 
slawischen Gewerkschaftskommifsion wird auf Grund der ge­
änderten Verhältnisse nicht ausgefiihrt. M it dem Austritt 
aus der Mitgliedschaft in der tschechoflawifchen Gewerk­
schaftskommission ist diese Angelegenheit a ls erledigt zu be­
trachten.

4. Ab 1. J u li  1012 werden die böhmischen Mitglieder 
des Rechtöschutzvereincs M itglieder der Internationalen Ge- 
werkfchastskommifsion und e# werden die Beiträge für die 
tschechischen M itglieder durch die Administration des 
„2eleznicni Zflzencc" abgeführt. Vertreter in  die Landes­
kommission der Reichsgewerkschaftskommission werden in den 
betreffenden Landesverwaltungs- oder Exekutivausschüssen 
gewählt.

6. Ab 1. J u li  1912 ist von den organisierten tschechischen 
sozialdemokratischen Eisenbahnern ein freiwilliger Beitrag 
a ls  Unterstützung an die Internationale tschechische sozial­
demokratische P artei abzuführen.

Hiezu ist noch zu bemerken, daß die Gesam t- 
exekutive Der österreichischen S ozialdem okratie  in  ih re r 
am  20. J u n i  1912 abgehaltenen S itzung, in  lieber» 
cinstim m ung m it .d e n  Beschlüssen der putschen, vol«

nischeu, slowenischen, ukrainischen und italienischen 
sozialdemokratischen O rgan isa tion , d e r  I n t e r ­
n a t i o n a l e n  t s c h e c h i s c h e n  s o z i a l d e m o ­
k r a t i s c h e n  P a r t e i  S i t z  u n d  S t i m m e  i n  
d e r  G e s a m t e x e k u t i v e  z u e r k a n n t e .

D ie  bedauerliche S p a ltu n g  der tschechischen 
sozialdemokratischen Arbeiterschaft h a t zur S p a ltu n g  
der tschechischen sozialdemokratischen E isenbahner ge­
führt, die gewiß den Bestrebungen des Eisenbahn- 
P ersonals nicht dienlich sein kann. W ir wissen u n s  
von dem V orw urf frei, irgendwie zu dieser S p a ltu n g  
beigetragen zu haben. D ie  n a tionale  Abgrenzung der 
O rgan isa tionen  h a t bei den E isenbahnern weniger a ls  
sonst in  einem  B eru f Berechtigung. D ie s  beweist schon 
die Notwendigkeit der K o d ie ru n g  verschiedenartig 
na tiona le r, einzeln einflußloser V ereine zum Zweck 
gem einsam er B etä tigung . S o  die Tschechisch-separati­
stische E isenbahnerorganisation  nicht überhaupt d e n ; 
C harakter einer O rgan isa tion  der Arbeiterklasse ver­
leugnen will, ist sie isoliert und zu r Unwirksamkeit 
bestim m t. Ih re m  realen  W ert zur Durchsetzung von 
E isenbahncrfordernngen w ird ihre Größe entsprechen 
und die tschechoslawische Gewerkschaftskommission w ird j 
fü r den ansehnlichen T e il einer Z entralorganisaticm  
eine Z w ergorganisation  eingetauscht haben. D ie  w irk­
same V ertre tung  der In teressen  des g e s a m t e  n 
E isenbahnpersonals und somit auch die der tschechi­
schen E isenbahner w ird  nach w ie' vor der Z e n tra l­
organisation  anheimgestellt sein, und es ist n u r  zu 
wünschen, daß die E rkenn tn is  der w ahren Sachlage 
die überwiegende M a jo ritä t der tschechischen sozial­
demokratischen E isenbahner davon abhält, d u r c h  
S c h ä d i g u n g  d e r  Z e n t r a l o r g a n  i s a t i o n  
s i ch s e l b  st z u  s c h ä d i g e n .

RationalveMndlerischer krbarmen.
I m  Abgeordnetenhause hat der Abgeordnete des 

W ahlbezirkes W arnsdorf, der ehemalige S ekre tär des 
Jnduftrie llenvcrbandes und M itg lied  des Zucker- 
kartells, der H err D r. v. Langenhan, eine In te rp e lla ­
tion eingebracht, die es w ahrhaftig  verdient, dem obli­
gaten Schicksal der In te rp e lla tio n en  im  österreichischen 
P a r la m e n t:  in  der Vergessenheit der P a r la m e n ts ­
protokolle zu versinken, entrissen und der Bevölkerung 
a ls  ein leuchtendes K ulturdokum ent nationalverbänd- 
lerischer H u m an itä t vorgeführt zu werden. Außer 
H errn  L angenhan trä g t dieses D okum ent auch die 
N am en der H erren  F erd in an d  S e id l und Knirsch, die 
Unterschriften also der F ü h re r  der deutschgelben A r­
beiterpartei und der parlam entarischen V ertre ter des 
„Reichsbundes", ein Um stand, der dieser In te rp e l la ­
tion einen gewissen pikanten Anstrich verleiht und 
daher ganz besonders gewürdigt werden m uß.

Diese In te rp e lla tio n  ist an  den L andesverteid i­
gungsm inister gerichtet und b etrifft „die Verw endung 
von P a tro n e n  m inderer Durchschlagskraft bei H eran ­
ziehung m ilitärischer Assistenz zur Ausrechterhaltung 
der öffentlichen O rdnung ."  W ie schon diese einleitende 
Kennzeichnung ih res In h a l te s  andeutet, ist in  ih r das 
G efühl des E rb a rm en s  niedergelegt, das sich in  dem 
fühlenden Herzen ih res E in b rin g e rs  und derer, die 
durch ihre Unterschrift die Ü b ere in stim m ung  ihrer 
Gefühle m it denen des H errn  v. L angenhan bekunde­
ten, jedesm al regt, wenn S o ld a ten  auf Kom m ando in 
irgend eine dem onstrierende Bevölkerungsmenge 
schießen.

D ie Durchschlagskraft unserer K leinkalibrigen 
ist ungem ein groß. S o  eine K ugel a u s  einem M il i tä r ­
gewehr durchschlägt vollständig einen Menschenleib, 
und cs ist sogar die G efahr vorhanden, daß eine klein- 
kalibrige Kugel, wenn sie schon den Weg durch die 
Fleischteile eines Menschenkörpers gemacht hat, auch 
noch einen zweiten Menschen töten oder verwunden 
kann. Vielleicht w ar es nicht a lle in  das E rbarm en  m it 
den D em onstrierenden —  die zumeist A rbeiter sind, 
denn andere fetzen sich solchen Gefährlichkeiten nicht 
a u s  —  sondern auch das menschliche M itgefüh l m it 
jenen Leuten, die bei solchen Anlässen die Ereignisse 
h in te r der sicheren P osition  ih re r G ard inen  verfolgen 
und  leicht durch eine solche, au f dem Wege durch einen 
Menschenleib einem anderen Z iel zugelenkte Kugel 
getroffen werden können, wie d as  ja  schon vorgekom- 
men ist. N ationalverbändlerisches E rb a rm en  und 
M itgefüh l kennt eben keine Schranken! Und so ver­
lan g t denn H err L angenhan, und m it ihm  wollen es 
auch die H erren  Knirsch und S e id l, daß in  Z ukunft 
in  d as  S a lven feuer gegen dem onstrierende A rbeiter 
ein wenig H u m an itä t gemischt werde, daß m an  die 
P a tro n e n , die au f A rbeiter abgeschsssen werden, 
auch m it ein bißchen menschlichem E rb arm en  m on­
tiere. S ie  haben daher die ^ ra g e  in ih re r In te rp e l la ­
tio n  an  den L andesverte id igungsin in ister dahin  fo r­
m u lie rt, ob er, der L andesverteid igungsm inister, ge­
neigt sei,

sich m it dem K riegsm in isterium  in s  E invernehm en 
zu setzen und d a fü r S o rge  zu tragen, daß in  allen 
F ä llen , in  denen M il i tä r  zu r Assistenz der P o lize i 
ausrückt, P a tro n e n  viel m inderer Durchschlagskraft, 
ganz schwacher A rt, zur B ew affnung der M annschaft 
verwendet werden.

Welch eine fein und tief em pfundene H u m an itä t!  
Z w ar kann es vielleicht noch Leute geben, die glauben, 
daß die H u m a n itä t eine vollständige w äre erst dann , 
w enn überhaup t nicht m ehr au f wehr- und  waffenlose 
Menschen geschossen w ürde. Solchen rückständigen und 
ideologischen.Narren aber, biß noch nicht AUM V er­

ständn is der politischen Notwendigkeiten unserer h u ­
m anen Z eit botgedntngen sind, denen sich ein re a l­
politischer N ationalverbänd ler oder gelber_ A rbeits- 
p arte ile r n ie verschließen w ird, an tw orten  die H erren  
L angenhan, Knirsch und S e id l in  der In te rp e lla tio n , 
daß es eben trau rig e  F ä lle  gibt, 

in  denen das Einschreiten von M il i tä r  zur W ieder­
herstellung der O rdnung  unvermeidlich ist, 

und eine wohlverstandene und zeitgerechte H u m an itä t 
kann daher nicht verlangen, das Schießen au f M en ­
schen möge überhaupt abgeschafft und es solle so re ­
giert werden, daß die Menschen zufrieden sind und 
daher keine vermeintlichen Anlässe mehr zunr Schießen 
entstehen, sondern der w ahre hum ane S in n  m uß 
d arau f gerichtet fein, daß die K ugeln nicht die Leiber 
ganz durchbrechen, vielm ehr im Fleische stecken blei­
ben, wo sie weiter keinen Schaden m ehr anrichten 
können.

D a s  Schießen an  sich ist also eine N otw endig­
keit. F ü r  diese int politischen Bew ußtsein der H erren  
Knirsch, S e id l und L angenhan w urzelnde E rk en n tn is  
bringen sie in der In te rp e lla tio n  auch den Bew eis der 
Richtigkeit. S ie  begründen sie folgenderm aßen:

„ I n  der letzten Z eit h a t sich wiederholt —  es 
sei n u r  auf die Septem ber-Ereignisse in  W ien und 
auf die jüngsten U nruhen in  Budapest verwiesen
—  die Notwendigkeit herausgestellt, der P o lizei zur 
E rfü llung  ih rer Aufgabe, die öffentliche R uhe und 
O rdnung  gegen gewaltsame S tö ru n g en  zu schützen, 
militärische Assistenz an  die S e ite  zu stellen. I n  
den beiden genannten  F ä llen  w ar die Verhetzung 
eines T eiles der Bevölkerung durch gewissenlose 
A gitatoren  so weit gediehen, daß das Erscheinen des 
M il i tä r s  zur W iederherstellung der O rdnung  nicht 
genügte, so daß bedauerlicherweise von der Schuß­
waffe Gebrauch gemacht wurde."

A m  17. S eptem ber in  W ien und bei den W ahl­
rechtsdem onstrationen in  Budapest ging es gegen die 
A rbeiter. I n  W ien dem onstrierten sie gegen die u n ­
erhörte T euerung, gegen den R aub  am  B ro t fü r  ihre 
K inder, in  Budapest gegen die politische Entrechtung 
und gegen den S taatsstre ich  des T isza , der Land und 
Volk Oligarchen und B örsenjobbern auslie fert. E s  ist 
also kein Zweifel: das menschliche E rbarm en , das M it­
gefühl und die H u m an itä t der H erren  L angenhan, 
Knirsch und S e id l g ilt in  erster L inie den A rbeitern . 
Und wie stolz dürfen  jetzt die Deutschgelben au f ihren 
F ü h re r  sein. E r  will nicht mehr, daß m it so durch­
schlagskräftigen P a tro n e n  auf die A rbeiter geschossen 
werde; er ist hum an, er em pfiehlt dem K riegsm inister, 
Kugeln zu nehmen, die im  Fleisch stecken bleiben. Und 
wenn e inm al etwa ein deutschnationaler E isenbahner 
von ungefähr u n te r dem onstrierende Kollegen geraten 
sollte, die fü r ihre schwere A rbeit m ehr Lohn wollen 
und au f die geschossen w ird, und das Unglück will es, 
daß ihn eine Kugel tr if f t, dann  w ird er, wenn der 
A rzt m it der S onde in  feinem Fleisch w ühlen  wird, 
um  die Kugel herauszubekommen, m it w ahren Wohl- 
luftgefühlen an  seinen F ü h re r  Knirsch denken und aus- 
ru fen : Ach, wie menschlich und hum an! V orau»- 
nefetzt natürlich, daß ihn  die m inder durchschlag*« 
kräftige Kugel, wie sie H err Knirsch dem K riegs­
m inister gegen A rbeiter em pfiehlt, nicht an  einer 
S te lle  getroffen hat, an der sie nicht m inder tödlich 
wirkt, a ls  jene, die ihren Weg nicht n u r  in  den Leid, 
sondern von selbst auch herausfindet.^  ,

Und n un  wollen w ir den  E isen b a h n er  sehen, 
der nicht in  tiefer E r g r if fe n h e it  von diesem Uebermaß 
a n  menschlichem M itg e fü h l,  H um anitären  S in n  und 
sozialem V e r s tä n d n is  fü r  die Bedürfnisse der A rbeiter­
klasse vor dem  N ationalverbänd ler und Zuckerkartet- 
lis te u  Langenhan und den F ü h re rn  der deutschgelben  
A rbeiterparte i Knirsch und S e id l den  H u t z ieh en  w ird.

6iit ga lt beatmender Sammlung.
Eben lecit die NeichsgewerkschastSkommission ihren

auSführli&en Bericht, den statistischen, über die S tarke
7nd die L Z u n A ä h ig k e i t  der internationalen ©ewerk-
schaffen Oesterreichs im Jah re  1911 vor. Und es ist 
um es kurz zu sagen — ein überaus c^ tc ' :*l^ e.S ® 0 û’ 
ment, aus dem viele Zweifler neuen M ut und neuen 
Ansporn zu weiterer Arbeit schöpfen werden. Ls tst aber 
auch für die Feinde der Arbeitergewerkschaften e 
M erks: vor allem für die Separatisten, für die ist eL 
gerade eine schallende Ohrfeige. Denn zweierlei to 
sie durch ihre M inierarbeit erreichen: die Unbeliebtheit 
der zentralistischen Form  beweisen und ihre O rgam  atw  
nen absolut und auch im V erhältnis zu den Zentral

g ew in n t m it  d°m  W e n  d ° .  
nächsten internationalen Kongresses immer E h r a  
Scharfe: denn von diesem T ribunal erwarten die Sepa- 
ratiften eine radikale Korrektur des Kopenhagener Be­
schlusses. „Via facti", auf dem Wege der Tatsachen 
vollen sie ihre Anerkennung erzwingen. D aher auch die 

Versuche, die internationalen Gewerkschaftsorgani­
sationen zu „deutschen Z entralsten" zu stcmpcln, uic . 
beispielsweise nach den zu einer traurigen  Berühm theit 
gelangten B riinner Krankenkassenwahlen sogar « n t  
Nemec getan Hat; Wenn es ihnen gelingt, die ts ) ch
Arbeiterschaft ans der Z e n t r a l o r g a n i s a t i o n  heraus zu
kommen und den separatistischen aiizuch ließen^  n 
kann \a  der Kongreß — so meinen ste w en ig sten s nicht
anders, als ihr Vorgehen billigen. «M iAtenN un  scheint der Erfolg ihrer redlichen Slbjich e 
kein besonders günstiger zu sein, so w eit t h r : «eenen 
O rganisationen tn  Betracht kommen. ^ \ P eJ 9“Jlrucr,te 
Ja h re  w ar für sie W ien das Kampsfeld, hier versuchte 

.mau., mit d.m eMGaftcücn M itteln die t l W # ®  ^
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beiter aus den internationalen Gewerkschaften heraus­
zuterrorisieren. Und als vor einigen Tagen eine Kon­
ferenz von der separatistischen Landeskommission abge- 
halten  wurde, da w aren die Herren sehr kleinlaut. E tw a 
dreieinhalbtausend M itglieder behaupten sie mustern zu 
können. D a die P rax is lehrt, m it wie viel Lug und T rug  
m an M itglieder fü r eingetreten erklärt und m it wie viel 
selbstgefälliger Großmannsucht m an die für die Seffent- 
lichkeit bestimmten Zahlen zurechtmacht, wird m an die 
gegebene M itgliederzahl wohl richtig einschätzen. 3500 
tschechische separatistische Arbeiter an einem der be­
deutendsten Industriezentren, das läß t wohl Schlüsse auf 
die Anziehungskraft des S epara tism us zu. Und wir 
gehen nicht fehl, wenn w ir der M einung Ausdruck ver­
leihen, daß die Separatisten auch nicht sonderlich befrie­
digt fein dürften. Dieser „Erfolg" ist ein schlechter A n­
w alt zum Sozialistenkongreß.

Wohl haben sie in der letzten Z eit wiederum ihr 
Bemühen erhöht', so hat ihre Presse und nach ihr — ein 
„Zufall", der sich nun schon regelmäßig einstellt — die 
christlichsoziale Presse, die Welt m it ganz interessanten 
Berechnungen überrascht. Wien, das für die tschechischen 
A rbeiter nie einen Heller übrig hatte, hält sich jetzt angeb­
lich ganze Herden von Sekretären aus, die den Z en tra l­
verbänden ungeheure Kosten verursachen. W as tu is , daß 
die Personalverw altungsausgaben der separatistischen 
O rganisationen relativ noch höhere sind, a ls in  den 
Zentralverbänden: sachliche Kritik, deren Zweck eine 
Besserung sein soll, ist ja  von den Separatisten nicht beab­
sichtigt; die V ertrauensm änner sollen beschimpft und 
herabgesetzt werden, wenn m an schon anders die Tätigkeit 
der Zentralverbände in  den Reihen der tschechischen A r­
beiterschaft nicht hindern kann, wenn m an die gefähr­
liche Konkurrenz nicht anders beseitigen kann. I m  ver­
gangenen J a h r  hat man noch die S prengung dreier 
Verbände durchgeführt, so daß nicht mehr so viel Zeit 
übrig  blieb. Nichtsdestoweniger versuchen es die Wiener 
Separatisten, die O rganisation der Ziegelarbeiter an 
ihrem Sitze zu unterwühlen. Aber es scheint, daß ihnen 
auch da nicht viele Erfolge winken.

Verschiedene Anzeichen scheinen viel eher eine 
andere S tröm ung  in  den Reihen der tschechischen Arbeiter 
anzudeuten, a ls die von den Separatisten gewünschte. 
Und deswegen kann man füglich vom Ja h re  1911, das 
unseren Gewerkschaften seit 1907 wiederum den ersten 
Aufstieg brachte —  er beträgt 21.340 M itglieder — sagen, 
daß es ein J a h r  beginnender Sam m lung ist. M an  ver­
mag einerseits die empörenden furchtbaren Ver­
heerungen, die der S epara tism us angerichtet hat, zu 
übersehen und hat nun einen Ueberblick über die not­
wendig zu leistende A ufklärungsarbeit; anderseits aber 
sind die Anschauungen im  Verlauf der aufreibenden 
K äm p fe  zwischen Sozialism us und S epara tism us so 
geklärt und gestählt worden, daß eine Fortsetzung nicht 
mehr notwendig erscheint. In n erh a lb  der Verbände ist 
jetzt Ruhe, und dadurch die wichtigste Voraussetzung zu 
guter Arbeit gegeben. D aß unsere Gewerkschaften diese 
Arbeit auch sofort zu erfüllen begannen, m it erhöhter 
K raft, die bislang durch den S epara tism us gebannt 
war, darüber belehrt uns der Jahresbericht. Die Ge> 
W erkschaftsorganisationen fassen eben ihre Mission viel 
ernster a u f, als daß sie auch nur einen Augenblick an 
ihre Pflichterfüllung vergessen könnten. Und die oberste 
Pflicht der Gewerkschaften heißt: bereit fein zum Schlage 
und zur Abwehr! M it Riesenschritten eilt die Zeit dahin, 
und binnen kurzem werden die großen Kämpfe um E r­
neuerung der T arifverträge beginnen.

Bei der geistigen und sonstigen Verfassung unserer 
Unternehmer, nach den Beispielen der jüngsten Ver­
gangenheit in  Deutschland, England und in  Oesterreich, 
muß m an auf große Kämpfe gefaßt sein. Unsere Ge­
werkschaften sind es. D arüber belehrt uns ein Blick in die 
finanzielle Wirtschaft der Verbände. D er Bericht kon­
statiert eine erfreuliche S tärkung der Finanzen unserer 
Gewerkschaften, welche neben dem Wachstum der M it- 
gliederzahl die beste G arantie  des Erfolges ist.

D ie M itgliederzahl ist ja leider nicht überall gleich 
gewachsen; es ist aber immerhin sehr bezeichnend für die 
fortschreitende In te lligenz gewerkschaftlich organisierter 
Arbeiter, daß an der Spitze der Organisationen m it 
stärkerem Zuwachs gerade die Baugrupve steht, die ja 
aller Voraussicht nach die größten Kämpfe zu bestehen 
haben wird. Bei den M aurern  macht der Zuwachs 5448 
oder 23-66 Prozent, bei den B auhilfsarbeitern  595 oder 
20-23 Prozent, bei den Zim m erern 513 oder 7-36 P ro ­
zent aus.

Allerdings stehen diesen ganz namhaften Zunahmen
— die M eta lla rb e iter  weisen eine solche von 5121 auf, 
die E is e n b a h n e r  von 2912 und die Textilarbeiter 2650 — 
auch drei große Verlustposten gegenüber. D ie Berg- 
arbeiter verloren durch den S epara tism us nahezu 4000 
M itglieder, von denen vorderhand ein ansehnlicher Teil 
fü r die O r g a n i s a t i o n  überhaupt verloren is t , die G las­
arbeiter — wohl auch infolge der Krise in dem Beruf
—  1 5 3 4  und die Holzarbeiter — der große Erfolg der 
Separatisten! — 051.

Aber im  ganzen können w ir m it den Erfolgen zu­
frieden sein. D ie Zahl der gewerkschaftlich organisierten 
Arbeiter ist zehnmal so groß als vor zwanzig Jah ren . 
D as ist eine Leistung, die sich in Anbetracht der öster­
reichischen Verhältnisse sehen lassen kann. 421.905 M it­
glieder zählten unsere Gewerkschaften, und davon kann 
ein Sechstel ruhig, rund 70.000 tschechischer Arbeiter an­
genommen werden. Gewiß, der Anteil der tschechischen 
Arbeiter an der gewerkschaftlichen In te rn a tio n a le  ist 
etwas zurückgegangen, aber es ist immerhin noch dieselbe 

, Zahl, wie Bei der separatistischen Kommission. Daneben 
' aber ist erfreulicherweise der Anteil der italienischen 

und slowenischen Arbeiterschaft gewachsen. Also auch da 
t r i t t  das U rteil der Arbeiterschaft aller N ationen über 
den gewerkschaftlichen In te rn a tio n a lism u s zn Tage.

Unsere stärksten Verbände w aren am 31. Dezember 
1911 die Eisenbahner (50.470 M itglieder), M etallarbeiter 
(56.121), Textilarbeiter (41.609), Holzarbeiter (28.627) 
und M aurer (28.471). M ehr a ls 10.000 M itglieder 
hatten die Handlungsgehilfen, Buchdrucker,, Chemische A r­
beiter, Bergarbeiter, Handels- und T ransportarbeiter 
und B rauereiarbeiter.

In teressan t ist auch das Bild, das der Bericht über 
die brgam ficrten,A rbeU eriim en. entw irft. I h r e  Zahl ist

„Dev Eisenbahner.«

um  5325 gewachsen. D as Wachstum ist fast dreimal 
größer als bei den Arbeitern. D ie größten Zahlen von 
A rbeiterinnen, deren es nun  in  den österreichischen Ge­
werkschaften 47.991 gibt, weisen folgende Verbände auf: 
Textilarbeiter 15.907, Tabakarbeiter 7232, M etallarbeiter 
3751, chemische Arbeiter 3578, Buchbinder 2060 und 
Bruchdruckereihilfsarbeiter 1976. Rund 48.000 M it­
kämpferinnen in den verschiedensten wirtschaftlichen 
Kämpfen, das ist eine Tatsache, die uns viel ruhiger 
in die Zukunft blicken läßt, die u n s allen die größte Be­
friedigung schafft.

Nicht weniger Bedeutendes haben unsere Gewerk­
schaften in finanzieller Hinsicht geleistet. D ie Anfor­
derungen der Mitgliedschaft sind nicht kleiner geworden, 
die Kämpfe haben weder an Häufigkeit noch an Größe 
etwas eingebüßt. Und die Gewerkschaften haben auf der 
ganzen Linie entsprochen, sie haben ihren Wehrschatz 
wesentlich vermehrt. Doch über die finanzielle Gebarung 
und das Unterstützungswesen in unseren Gewerkschaften 
soll in einer besonderen Abhandlung ausführlicher ge­
sprochen werden.

E in  „ Ja h r  beginnender Sam m lung" nannten wir 
' das J a h r  1911. D as war es in  allen Belangen. Hoffen 
w ir, daß das J a h r  1912 das Werk innerer Ruhe und 
Festigung und des Wachstums in die Breite fortsetzen 
werde, damit w ir für das J a h r  1913 alle gerüstet sind.

Set KMtalirvms hält uns nicht auf.
Bei dem M itte  M ai in Jnd iauopolis abgehaltenen 

ordentlichen Kongreß der amerikanischen sozialistischen 
P a r te i sprach Genosse H illquit (Neuyork) beim Punkt 
„P arte i und Gewerkschaft" ein schönes beachtenswertes 
W ort: „Der K apitalism us kann unseren Vormarsch nicht 
aufhalten. N ur die Parteim itglieder m it mangelhafter 
E rkenntnis vermögen unsere Bewegung zu erwürgen."

D er K apitalism us kann unseren Vormarsch nicht 
aufhalten. D as W ort hat feine Geltung für den poli­
tischen, aber nicht weniger für den gewerkschaftlichen Vor­
marsch der Arbeiterklasse. I n  den W orten H illquits liegt 
die ganze Siegeszuversicht, der unerschütterliche Glaube 
an die S ieghaftigkeit unserer Sache, die ja die Sache der 
ganzen Menschheit ist, die Siegeszuversicht und der 
Glaube, ohne die nun einmal keine große Bewegung 
existieren kann. Und gerade die Arbeiterklassenbewegung 
muß es für eine ihrer erhabensten Aufgaben betrachten, 
diese Zuversicht und diesen Glauben in jedem einzelnen 
ihrer M itglieder zu wecken und zu festige», denn damit 
arbeitet sie ja  gleichzeitig an der N iederringung ihres 
gefährlichsten Feindes, der mangelhaften Erkenntnis.

„Der Feind, den w ir am tiefsten hassen,
D er uns um lagert, schwarz und dicht,
D as ist der Unverstand der Massen."

S o  singen w ir ja  schon seit J a h re n  in unserem 
Kampfeslied. Und doch ist es notwendig, daß w ir uns 
dieses Feindes immer wieder entsinnen. D ie Feinde in 
den eigenen Reihen find die w eitaus gefährlicheren.

M an kann dies aus einer Reihe, von Beispielen 
auch aus der letzten Zeit sehr klar darlegen, daß die eige­
nen Klassengenossen tatsächlich ein viel größeres H inder­
n is  auf dem Wege, den das P ro le ta ria t bei feinem Auf­
stieg zurücklegen muß, bilden a ls  die Kapitalistenklasse. 
N ur junge und schwache O rganisationen hätten den Ka­
p ita lism us zu fürchten, und sie werden vom K apita lis­
m us nicht gefürchtet, fo daß er keinen G rund hat, gegen 
sie aufzutreten. Gewiß gibt es einzelne Ausnahmen, 
aber in  der Regel sehen die Unternehmer heute schon 
überall ein, daß sie das E indringen der Id ee  des Zusam­
menschlusses der Arbeiterschaft in  ihre Betriebe für die 
D auer nicht h intanhalten können. Die Errichtung von 
gelben Organisationen, von „Werkvereinen", von son­
stigen ähnlichen Gebilden ist doch nur eine Konzession an 
die Arbeiterschaft. M an bietet ihr einen organisations­
ähnlichen Ersatz, weil man weiß, daß die Arbeiter eine 
O rganisation brauchen. Daß der K apitalism us derartige 
Versuche unternim m t, kann nicht überraschen; aber es 
muß jeden aufrichtigen Freuud der Arbeiterbewegung 
schmerzen, daß sich Arbeiter finden, die sich zu derartigen 
Versuchen mißbrauchen lassen.

Erst wenn sie die Macht der Gewerkschaften zu 
fürchten beginnen, glauben die Unternehmer, den offenen 
Kampf gegen sie auf nehmen zu müssen. Auch fü r den 
Kampf gibt es bekanntlich eine große Menge von M ög­
lichkeiten. Die beliebteste scheint heute noch die Nicht­
anerkennung der Gewerkschaften zu sein; eine A rt Vogel 
S trauß-P o litik , die aber nicht unbedingt zum Vorteil 
der Unternehmer ausgehen muß. Doch kommen — viel­
fach der Reihe nach — alle die übrigen Methoden, das 
Anrufen der Gesetzgebung, die Indienststellung der Ver­
w altung und Rechtssprechung u. s. w. Kurz, das ganze 
Arsenal der G ew alttätigkeit und B ru ta litä t. D ann wie­
der ändert sich der K urs und die Unternehmer legen sich 
andere Methoden zurecht. Genosse Schrammel hat bei 
der vor kurzem abgehaltenen Konferenz der Bergbau­
genossenschaften, die ja  übrigens auch so eine Methode 
des Kampfes gegen die Gewerkschaftsorganisation, na­
türlich ebenfalls eine verkrachte, darstellen, m it besonde­
ren W orten auf den Wandel hingewiescn. F rüher be­
dienten sich die Unternehmer im Kampfe gegen die A r­
beiterschaft der Polizei und. des M ilita rism us, der Ge­
fängnisse und der Schubwagen, jetzt haben sie ihre re li­
giösen und nationalen, ihre separatistischen und an­
archistischen O rganisationen, die die Schwächung des 
schwer ringenden P ro le ta ria ts  ganz nach dem Wunsche 
der Unternehmer erfüllen. D as ist die rein  österreichische 
Methode des K apitalism us. Aber auch sie vermag den 
Aufstieg des P ro le ta ria ts  nicht aufzuhalten.

Diese Methoden, welche die Kapitalisten in  Anwen­
dung bringen, können eben nur deswegen Anwendung 
finden, weil die Arbeiterschaft nicht genügend aufgeklärt 
ist. E s gibt zu viel Arbeiter, um  m it Professor Brentano 
zu sprechen, denen es an dem zur E rringung  besserer 
Existenzbedingungen notwendigen Gemeingefühl m an­
gelt. Und B rentano fügt hinzu — es w ar in dem Ehren- 
beleidigyngsprozeß, den Brentano gegen zwei gelbe Re-

I dakteure anstrengen mußte, weil sie jenen V ortrag  über 
das „Ewige Problem  der A rbeitsw illigen" zum Anlaß 

_oU heftigen persönlichen Angriffen gegen den bekannten
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Nationalökonomen nahmen — er bemitleide solche 
Menschen.

Doch M itleid allein genügt hier nicht. N u r tatkräf­
tige A ufklärungsarbeit, Erziehung zur Klassensolidari­
tät, wie sie von den Gewerkschaften gelehrt und gepflegt 
wird, kann das „notwendige Gemeingefühl" erwecken und 
festigen. B rentano fagt ja  eigentlich dem S in e  nach das­
selbe wie H illquit; der M angel an Gemeingefühl, das 
ist ja  die m angelhafte Erkenntnis der Zusammenhänge 
des wirtschaftlichen Lebens, das ist ja  die Unkenntnis 
oder wenigstens Unklarheit über die Klasscnstelliing des 
A rbeiters in der kapitalistischen Gesellschaft. E s kann 
nicht oft genug wiederholt werden, daß gerade diese Auf­
klärungsarbeit, die w ir statt der von Brentano ausge­
sprochenen Methode setzen, ein wichtiges Arbeitsfeld für 
die gewerkschaftlichen O rganisationen ist, ein Feld, das 
von jedem Arbeiter, der sich schon zum Klassenbewuhtsein 
durchgerungen hat, bearbeitet werden muß.

E s geht nicht an, daß w ir uns immer ausreden, 
der K apitalism us mache es u n s m it feinen B ru ta litä ten  
und durch sein Vorgehen unmöglich, vorw ärts zu kom­
men. D as wäre ein böses A rm utszeugnis, das wir uns 
allein ausstellen würden. Erstens dürfen w ir nie ver­
gessen, daß ja  der K apitalism us eigentlich der erste Er- 
weefer des Klassenbewußtseiiis in  den Arbeitern ist. M an 
betrachte nu r einmal neu eintretende P ro le ta rier eines 
Betriebes bei der ersten Auszahlung, und m an wird so­
fort gewahr werden, wer der große Volksverhetzer ist. 
Die A usbeutung in der kapitalistischen Produktions­
weise ist es also, welche uns in der A ufklärungsarbeit 
nicht wenig hilft. Und dann gibt es ja ungeheuer viel 
Beispiele von Fällen, in denen die Arbeiterschaft unter- 
unvergleichlich größeren Schwierigkeiten doch' vorw ärts 
kommt. Um eines aus der letzten Z eit anzuführen, sei an 
dem gewaltigen, blutigen S tre ik  der russischen Arbeiter 
in  den Lena-Goldbergwerken hingewiesen: V erhaftun­
gen, Ausweisungen, B lu turteile  Massenhinrichtungen 
ohne Urteil, sonstige terroristische M aßnahm en. S o  gibt 
es in der Geschichte der Arbeiterkämpfe einen zweiten 
ähnlichen Fall. Und stehe da: die Forderungen, derent­
wegen die Arbeiter in den S tre ik  traten, sind nun in s ­
gesamt erfüllt worden. D as B lu t der 500 Opfer ist nicht 
umsonst geflossen; der K apitlism us hält uns nicht auf. 
Eine Bewegung, die einen S ieg  von der Größe und der 
Bedeutung zu erringen vermag, ist nicht aufzuhalten.

Aber dieser S ieg  wurde eben dadurch ermöglicht, 
daß in den Reihen der Arbeiterschaft großes Verständnis, 
klare E rkenntnis und unbegrenzte Opferwilligkeit wirk­
sam waren. An ihnen wurden alle die Türken und 
Rücken, die P ro fitg ier und die B ru ta litä t zuschanden. 
D araus wollen Und müssen w ir lernen. Nicht weniger als 
an den Ereignissen, deren Schauplatz jetzt wiederum E ng­
land geworden ist. Denn auch dort ist es heute schon klar, 
daß der K apitlism us die Arbeiterschaft in  ihrem Vor­
marsch nicht aufhalten kann. Wohl werden sich noch mehr 
Leute vom Schlage Alexander T ille, des reichsdentschen 
Scharfmachersekretärs, finden, welche das geschlossene, 
zielbewußte Vorgehen der Arbeiterschaft in dem erwähn­
ten Prozeß des Professors Brentano m it dein fchönen 
Worte „Klassenkampferpressung" belegte. Wer kann 
darauf achten, auch wenn sie alle die nichtsnutzige Be­
schimpfung T illes zu ihrem Losungswort wählen woll­
ten, es bilde die „Berufsehre der Lohnarbeiterschaft wirt- 
schaftliche S tö rungen  zu verursachen und Lohn­
erpressungen zu verüben?" Wenn ein Handlanger der 
Ausbeuter schimpft, bekennt er dam it nur, daß er selbst 
an  der Möglichkeit, den Aufstieg, den Vormarsch des 
P ro le ta ria ts  aufzuhalten, zu zweifeln beginnt.

D arin  liegt aber ein weiterer Beweis, daß die A us­
rede auf die Ueberniacht des K apitalism us nicht stich­
hältig ist. Wo sich Arbeiter ihrer bedienen, bekennen sie 
nur, daß sie ihrer agitatorischen und A ufklärungspfl ich t 
noch nicht ganz nachgekommen sind. Es ist ja wahr, der 
K apitalism us ist unser Feind; deswegen haben w ir uns 
seine Beseitigung zum Ziele gesetzt. D arf uns aber stets 
Verweisen auf eine große Macht von der Vorbereitung 
des großen Kampfes abhalten? Ein guter Gewerkschafter 
wird das höchstens zum Anlaß nehmen, die Arbeiterschaft 
um .so mehr zu stärken, um so besser, strammer zu organi­
sieren. D er K apitalism us hält uns nicht auf; der Feind 
ist das Unverständnis der Massen. I h n  müssen w ir be­
kämpfen und besiegen, um den Kampf m it dem Kapi­
ta lism us um so erfolgreicher aufnehmen und um so 
früher siegreich zu Ende führen zu können.

zur Colmreoulierung bei den 
f. I. österreichischen Staatrbahnen?

II .

Ueber die Festsetzung der Zulagen sagt der zitierte 
E rlaß ausdrücklich: „so ist die Festsetzung derselben in s ­
besondere von Angebot- und Nachfrageverhältnissen ab­
hängig zu machen". D as ist nun  nicht ganz leicht erklär­
bar. Jeder Arbeiter weiß, daß die Hohe der Löhne 
vielfach vom Angebot- und Nachfrageverhältnis abhängig 
sind, insbesondere dort, wo keine Arbeiterorganisationen 
existieren und die Löhne nicht vertragsm äßig festgesetzt 
sind. I s t  es doch auch bei den Bahnen so, wenn es sich 
um vorübergehende Beschäftigung handelt. S o  ist zum 
Beispiel in Wien der festgesetzte Anfangslohn per Tag, 
3 Kr., m an muß aber mehr zahlen, wenn man Arbeiter 
bekommen will und w ir wissen, daß schon int V orjahr 
von P rivatunternehm ern Leute ausgeborgt werden 
mußten, welchen m an 4 Kr. und darüber bezahlte. Doch 
ist Angebot und Nachfrage bis jetzt immer nu r verstanden 
worden, wenn es sich um Arbeitsverrichtungen handelte, 
welche von den neueingestellten Arbeitern gleich verrichtet 
werden können. Nachdem sich aber diese Zulagen auch 
auf Verwendungen erstrecken, deren K enntnis nu r int 
Bahndienst erworben werden kann, also auf Posten, 
welche nu r von den qualifizierten Arbeitern der Bahn, 
welche sich durch Fleiß, M ühe und E rfahrung diese 
Kenntnisse aneigneten, besetzt werden können, so hat es 
das 'k. k. Eisenbahnministerium unternommen zu ver­
suchen, den Begriff Angebot und Nachfrage auch auf dis 
bereits im  Dienst stehenden Arbeiter zu erstrecken. Nach,

.* ) Fortsetzung des Artikels von Nr. 9 des «Eisenbahnex^ 
vom « k Ma - . 1 9 1 2 . - T > %
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dem die Q ualifikation, sagen w ir von P artie führern  
»der V orarbeitern der B ahnerhaltung oder der Frachten­
magazine, m it Zulagen entlohnt wird, diese Zulagen 
von Angebot und Nachfrage abhängig sind, für solche 
Posten aber von mißen kein Angebot und keine Nach­
frage erfolgen kann» weil es solche Arbeiten n u r bei der 
B ahn gibt, ist die Durchführung nu r denkbar, datz der­
jenige von den Arbeitern der Bahnerhaltung, und wenn 
es int M agazin erfolgt, vom M agazin jene den Posten 
erhält, welcher sich m it der geringsten oder auch ohne 
Z ulage zufrieden gibt. Welche Zustände daraus er­
wachsen würden, werden w ir in einem eigenen Artikel 
darlegen.

Einen schweren Nachteil von ganz weittragender 
Bedeutung für die Zukunft bedeutet der vierte Abschnitt 
des Erlasses. W ürde er wirklich durchgeführt, so würden 
dam it die Verhältnisse in puncto Entlohnung noch un ­
leidlicher a ls jetzt. Aber nicht nu r für die Arbeiter, son­
dern auch fü r den Betrieb selbst. D as was jetzt den A r­
beiter noch als einzigen tröstlicheren Ausblick wenigstens 
für die Zukunft geboten w ar, wurde dam it entzogen; 
bei den alten k. k. S taatsbahnen  fast ausnahm slos, bei 
den verstaatlichten Bahnen für taufende von Arbeitern.

Danach soll die Lohnvorrückung überall von drei zu 
drei Ja h re n  m it je 20 H. nu r fü r Profefsionisten, für 
a l l e  übrigen Arbeiter von drei zu drei Ja h ren  m it 
10 H. festgesetzt werden. D ies wäre eine ganz gewaltige 
Verschlechterung des jetzt bestehenden Entlohnungsver- 
hältnisses. Wieviel diese Schädigungen betragen, wollen 
w ir an einigen Beispielen klarstellen. I m  D irektions­
bezirk Villach bestehen jetzt f ü r  die gewöhnlichen Arbeiter 
(ohne Q ualifikation) zweijährige Vorrückungen vom 
G rundlohn, und zwar die ersten zwei Vorrückungen zu 
je 20, die weiteren zu je 10 H. bis zum Höchstlohn. M it 
dieser Vorrückung rückt ein Arbeiter in  zehn Ja h ren  um 
70 H. vor; nach der neuen nur um  30 H.; die Schädigung 
beträgt 40 H. täglich. Auf die einzelnen Ja h re  un ter­
sucht beträgt die Schädigung im  dritten  Ja h re  20 H., 
im  vierten Ja h re  10 H , und im  fünften und sechsten 
Ja h re  20 H., im siebenten und achten Ja h re  30 H., im 
neunten Ja h re  40 H., im zehnten Ja h re  80 H, im  elften 
Ja h re  40 H. und dann im mer mehr: rechnet mein das 
J a h r  zu 300 A rbeitstagen, ergibt das für einen Arbeiter 
das keineswegs geringe Sümmchen von 720 Kr. Noch 
ärger verhält es sich bei den qualifizierten H ilfsarbeitern 
(Vorarbeitern, P artie führern  k .), die jetzt alle zwei 
Ja h re  um je 20 H. bis zur Erreichung des Höchstlohnes 
vorrücken: nach der neuen Vorrückung aber nu r mehr 
10 H., und zwar nur von drei zu drei Jah ren . D ie Diffe­
renz beträgt in  elf Ja h ren  feige 1050 K r.; bei den P ro - 
fessionisten der B ahnerhaltung, die jetzt drei zweijährige 
und sodann fünf einjährige Vorrückungen haben, und nach 
der neuen Vorrückung dreijährige zu 20 H. erhalten 
sollen, ist die Differenz in elf Ja h ren  960 Kr. I n  fast 
allen Werkstätten besteht für die Profefsionisten bis jetzt 
eine Vorrückung von vierm al von je einem J a h r  und
weiter alle zwei Ja h re  um je 20 H., welcher Ausfall ihnen 
droht ist leicht abzusehen und nicht minder erginge es 
den Maschinen- und q uali f iz ie r ten  Hilf»- und anderen 
Arbeitern in den Werkstätten der alten k. k. S ta a ts ­
bahnen. Bei den W erkstättenarbeitern wurde die Schädi­
gung überall — m it Ausnahme der Werkstätten bei den 
verstaatlichten Bahnen — gleichviel betragen.

D ie anderen Arbeiterkategorien der alten Direkt 
tionen, welche die Vorrückung wie im Villacher D ircf 
tionsbezirk nicht haben, werden allerdings keinen so 
hohen, aber imm erhin noch beträchtlichen Verlust erfahren 
müssen; hat doch Triest dreijährige Vorrückungen zu 
20 H., Innsbruck zwar auch m it 10 H., aber in zwei zu 
zwei Ja h ren  für die gewöhnlichen Arbeiter. F ü r  die 
qualifizierten Arbeiter, und zwar aller Dienstzweige und 
aller Bahnen, würde der Verlust beträchtlich sein.

D aß die S taatsbahnen  diese Absicht verfolgte, be­
stätigen die Lohiwerhältnisse von den Direktionen, die 
dahin lauten, das; die aus den 21 M illionen Kronen er­
folgte Lohnaufbesserung zum Teil eine Entschädigung für 
die später eintretenden schlechten Vereinbarungen dar­
stelle. Auch eine Steigerung des H errn Sektionsrates 
D r. Bös einer D eputation gegenüber ging dahin, daß die 
jetzt bestehenden Vereinbarungen ganz horrend seien und 
geändert werden müssen. ,

Und trotz dieser miserablen Vorrückung, die da vor- 
geschlagen wurde, heißt es noch in dem E rlaß : „ein

- Anspruch auf Vorrückung besteht nicht; die Vorrückung 
w ird daher nur bei befriedigender Arbeitsleistung und 
entsprechenden: Verhalten g e w ä h r  t".

Wenn das alles so durchgeführt werden sollte, 
ließen sich alle Merkmale dieser Lohnregulierung zusam­
menfassen in : „M it der einen Hand geben, m it der an ­
deren nehmen". Es ist einfach ganz erstaunlich, wie wenig 
die wirklichen Verhältnisse in Betracht gezogen werden. 
D ie Herren im  Eisenbahnministerium betrachten die 
gegenwärtigen Lohnvorrückungen als horrend und diese 
Vorrückungen sind doch nichts anderes a ls ein Vorteil 
für die k. k. S taatsbahnverw altnng. An einigen Bei­
spielen wollen w ir dies Nachweisen.

I n  Wien ist der G rundlohn bei allen S taätsbahnen  
m it 3 Kr. per T ag  für die gewöhnlichen Arbeiter fest­
gesetzt. M an ist aber kaum imstande, Arbeiter genügend 
zu erhalten, selbst gegen 4 Kr. per Tag. D ie Bahnerhal­
tung  nim m t fremde Arbeiter auf, muß ihnen freie Un­
terkunft geben, fich selbst kochen lassen und trotzdem 
K r. 320  und Kr. 3"40 per T ag  bezahlen und dennoch 
halten sie sich nicht, weil sie es bei den gegenwärtigen 
Verhältnissen nicht vermögen. D ie eigenen Leute erhalten 
3 Kr, AnsangSlohn und w ürden nach der Vorrückung im 
Villacher Direktionsbezirk erst in  zehn Ja h ren  jenen 
Lohn erreichen, m n welchen sich fremde Arbeiter jetzt nicht 
zu halten vermögen. Auf wessen S eite  ist der Vorteil 
dieser Vorrückung als doch nur auf der der k. k. S ta a ts  
bahnverwaltung, da sie doch in zehn Ja h re n  erst den 
Lohn bezahlt, der dein Arbeiter sogleich zukommen sollte 
I n  der Werkstätte in Wien beträgt der Anfangslohn 
K r. 3'60 und Kr. 3'80 für Profefsionisten. D ie Löhne 
der Profefsionisten bei gleichen Verwendungsarten sind 
in  Wien 5 bis 6 Kr. E ine dauernde Arbeit un ter Diesen 
B eträgen kann in  Wien kein ordentlicher Arbeiter neh 
men und die Bahn braucht ordentliche Arbeiter. Jetzt hat 
Jbst.Stb.ejkt. £>.clMt:. Bobtt M u ta flc M  den T r tf t .  daß ec

in  absehbarer Zeit diesen Lohn erreicht, nach der beab­
sichtigten Vorrückung sehlt diese Aussicht und besteht nur 
eine solche, sich auf eine um  viele Ja h re  längere Hunger- 
Periode entrichten zu müssen a ls jetzt und sich dabei zu­
grunde zu richten.

D ie Lohnvorrückung wie sie jetzt besteht, ist ein 
Vorteil für die S taatsbahnen  und lediglich die Folge 
der niederen Anfangslöhne und somit der Löhne über­
haupt. E ine Verschlechterung der Vorrückung ist eine 
Verschlechterung der Löhne Überhaupt, eine Verschlechte­
rung der Löhne, m it welchen jetzt kaum ein Auskommen 
möglich, dann aber ausgeschlossen ist. E ine solche Lohn­
politik wäre wohl das M uster, wie man es machen muß, 
die Arbeiter aus dem Lande zu treiben, die Bildung 
jeden Nachwuchses unmöglich zu machen, nicht aber, wie 
man die Entlohm utgs- und Arbeitsverhältnisse m it den 
Interessen des Betriebes im  Einklang stehend kon­
solidiert.

Nehmen w ir nun noch die Erscheinungen dazu, 
die sich aus der bereits durchgeführien S e ite  der Lohn­
regulierung bis jetzt ersehen lassen.

Der größte Teil der Arbeiter der verstaatlichten 
Bahnen haben bei der jetzigen Lohnregulierung so gut 
wie nichts erhalten, angeblich ans dem G rund, weil sie 
im V orjahr bereits eine Lohnregulierung erfahren 
haben und dann, weil m an bei den alten S taatsbahnen  
soviel gebraucht haben soll, daß für die verstaatlichten 
nichts oder nu r sehr wenig blieb. Nachdem aber die im 
Vorjahr erfolgte Regelung nichts anderes w ar als die 
Fortsetzung der im  Ja h re  1909 bei den S taatsbahnen  
begonnenen Regelung auf G rund der damaligen Ver­
hältnisse, so ist sie nichts anderes a ls das, w as den A r­
beitern schon im Ja h re  1909 hätte zukommen sollen und 
das die k. k. S taatsbahnen  den Arbeitern zwei Ja h re  
schuldig geblieben ist. D as muß die S taatsbahnverw al­
tung ebenso gut wissen, und weiß es auch. Bleibt also nur, 
daß die alten S taatsbahnen  alles bekommen haben. Da 
finden w ir wieder folgendes: M an hat in  einem (V il­
lacher) Direktionsbezirk den qualifizierten Arbeitern um 
30 bis 40 H. den Lohn aufgebessert m it Rückwirkung 
vom 1. Jä n n e r  1912. Einen M onat später hat man ihnen 
aber gesagt, ein Teil der Ausbesserung ist nur eine Z u­
lage für die D auer ihrer Verwendung als qualifizierte 
Arbeiter (Substitu ten, Bahnwagenführer rc.). Nachdem 
aber Substitu ten- oder Bahnwagenführerdienst 2c. nicht 
jeden T ag  und nicht den ganzen T ag  gemocht wird, 
kommt diese Zulage n u r für einige Tage im J a h r  in 
Betracht.

F aß t m an nun das alles zusammen, so w ird man 
der Ansicht nicht ledig, daß die staatsbahnverw altnng  
getrachtet hat, von dem für die Lohnreguliernng be­
stimmten Betrag soviel wie möglich abzuzwacken, weiter 
aber sich m it der Absicht träg t, durch die Verschlechterung 
der Lohnvorrückungen und Aenderungen in der Entloh­
nung den B etrag wieder heretnzubringen und vielleicht 
noch dabei ein Geschäft zu machen.

E s läßt sich über die ganze Aktion für die Arbeiter 
noch nicht endgültig u rte ile t: weil sie vor Herausgabe der 
Lohnordnungen nicht abgeschlossen ist. D as aber kann 
m an schon jetzt sagen; was bis jetzt in Erscheinung ge­
treten ist, en tr ich t der der Rede des M inisters zugrunde 
gelegenen Tendenz nicht, vieles ist ihr sogar direkt ent­
gegengesetzt. _________  • F . S —h.

° [Sie neuen Arbeitsordnungen bei den 
| l .  I. österreichischen 6te«tsta6nt».

Vom Herbst 1908 bis jetzt ist eine lange Zeit und 
es bedurfte einer w ahrhaften Lammesgeduld, sie zu er­
warten. S o  lange brauchte man, um diese Arbeits­
ordnungen fertigzubringen. Es besteht wohl kein Zweifel, 
daß eilt großer Teil dieser Zeit mit der Ueberlegung 
aufging, ob matt sie überhaupt herausgeben soll. Es 
ging m it den Arbeitsordnungen, ebensowie m it den 
meisten Zugeständnissen der k. k. S taatsbahnverw altung. 
Erst mußte das Zugeständnis erkämpft werden, und dann 
dessen endliche Durchführung noch einmal erstritten 
werden.

N un liegen sie da, fein säuberlich gedrechselt, jede 
aus 22 Paragraphen zusammengesetzt, wovon einzelne eine 
ungeheure Länge aufweisen. Ein Paragraph mit 26 Ab­
sätzen ist keine Kleinigkeit. Nun besteht ja kein Zweifel, 
daß eine Arbeitsordnung für eine Verwendungsgruppe
m it ganz eigenartigen Verhältnissen keine ganz einfache 
Sache ist und Man sich dabei m it dem Sprichwort trösten 
m uß: „G ut Ding braucht Weile." _ An diesen Arbeits­
ordnungen trifft aber lediglich nu r die Weile zu, aber vom 
gut D ing find sie weit entfernt. S ie  sind nichts weiter als 
ein Sam m elsurium  von Auszügen ans den bestehenden 
Arbeitsordnungen und der Dienstordnung, wobei das, 
was die Pflichten und das Verhallen der Arbeiter betrifft, 
manches wiederholt angeführt ist, was aber Klarheit anbe­
langt, bleibt vieles zu wünschen übrig. I n  den einzelnen 
Absätzen der verschiedenen P aragraph«  ist nicht einm al 
an die schon bestehenden Ausmaße von Ansprüchen gedacht 
worden und somit den bestehenden Verhältnissen nicht 
Rechnung getragen. Dieser Stöpsel für „die letzte Lucke 
ist also von einer miserablen Beschaffenheit und verdient 
den Volkswitz: „Herr Meister, die Arbeit ist fertig, muß 
aber gleich repariert werden" in vollein Maße. Ersichtlich 
ist auch, daß die Mühe, die sich der Zentralarbeiter- 
ausschuß gegeben hat, in  den fünf Tagen, die er damit 
zubrachte, völlig umsonst war. Diese Arbeitsordnungen 
sind eilt Flickwerk sondergleichen m it nicht einem einzigen 
neuen Gedanken. „

Bei der Kenntnis, mit welcher Fürsorge Arbeits- 
aitgelegeiiheiteit im k. k. EisenbahmtünisterulM behandelt 
werden, konnte man ja  eine große, weitgreifende soziale 
M aßnahme nicht erwarten, aber der In h a lt  dieser Ar- 
beitsordnungen bleibt selbst weit hinter dem zurück, was 
man zu erwarten sich berechtigt glaubte. _

W ir wollen n u r eines erhoffen: daß diesen A rbeits­
ordnungen nicht die Absicht zugrunde liegt, die bereits be­
stehenden besseren Verhältnisse zu verschlechtern. > ;s t diese 
Absicht nicht vorhanden, so werden in allen Direktionen 
zu den Arbeitsordnungen Ergänzungen und Weiterungen 
gemacht werden müssen. D aß in manchen Direktionen 

l diese Nachträge vielleicht einen größeren.Umkana erfordern.

werden als die Arbeitsordnungen selbst, darf keine Rolle 
spielen.

Erschienen sind die Arbeitsordnungen für die Ar­
beiter im Bau- und Bahnerhaltungsdienste, für die A r­
beiter in den M aterialmagazinen und für die Arbeiter des 
S ta tions- und Fahrdienstes. F ü r die Arbeiter in den 
Werkstätten und Heizhäusern bestehen bereits Arbeits­
ordnungen und wird zu denselben nur eine Ergänzung 
erfolgen. Eine vollinhaltliche Wiedergabe der erschienenen 
Arbeitsordnungen ist des Raumes wegen unmöglich und 
auch nicht nötig, weil jeder Arbeiter eine Arbeitsordnung 
erhalten wird. W ir können auch nu r jene Punkte be­
sprechen, welche einer Ergänzung oder eines Nachtrages 
bedürfen und eine Verschlechterung des gegenwärtigen 
Zustandes beinhalten.

I m  § 1 der Arbeitsordnung für die Bau- und Bcchn- 
erhalhm g finden w ir eine für die Zukunft neue E in ­
teilung der Arbeiter: 1. ständige, 2. nichtständige, 3. AuS- 
hilss- und 4. jugendliche Arbeiter. I n  den beiden anderen 
A rbeitsordnungen bleibt die E in teilung : 1. ständige
2. nichtständige Arbeiter wie bisher. S tändige Arbeiter 
sind diejenigen, welche das ganze J a h r  Hindurch ohne 
Unterbrechung beschäftigt sind und zu dem norm ierten 
S tan d  zählen. Nichtständige Arbeiter sind jene, welche zur 
Verstärkung der ständigen Arbeiterpartien ausgenommen 
werden; sie zählen nicht zu dem norm ierten S tan d  und 
werden von einer eventuellen A rbeitsverntindcrung v o r  
d e n  s t ä n d i g e n ' A r b e i t e r n  betroffen.

Aushilfsarbeiter sind solche, die nur zu vorüber­
gehenden, nicht laufenden Arbeiten ausgenommen werden 
und zählen ebenfalls nicht zu dein norm ierten S tan d .

Wer ständiger Arbeiter ist, darüber entscheidet der 
Vorstand; in der Regel soll es der diensiälteste nicht­
ständige Arbeiter werden. Vom Ständigwerden wird 
jeder Betreffende schriftlich verständigt.

M it Ausnahme des nur in der Arbeitsordnung für 
die Bahnerhaltung verkommenden Absatzes betreffend die 
Aushilfsarbeiter findet sich in allen drei Arbeitsord­
nungen der gleiche W ortlaut bei diesem Paragraphen.

F ü r die Bahnerhaltungsarbeiter ist schon der erste 
Absatz geeignet, schwere Komplikationen und Schädi­
gungen herbeizuführen. Danach ist nu r derjenige ständiger 
Arbeiter, welcher das ganze J a h r  ohne Unterbrechung be­
schäftigt ist. Der zweite Absatz sagt aber, daß der nicht­
ständige Arbeiter v o r  dem ständigen Arbeiter von einer 
eventuellen Arbeitsverminderung betroffen wird. D as 
heißt also, daß auch der ständige Arbeiter betroffen werden 
kann. Wie steht es dann in einem solchen Falle m it dem 
Ständigsein? Nach dem ersten Absatz wäre es m it dem 
„S tändig" aus, weil eine Unterbrechung eingetreten ist. 
Sollte der erste Absatz S in n  haben, so müßte das Aussetzen 
bei den ständigen Arbeitern ausgeschlossen sein; der zweite 
Absatz bietet eine direkte Handhabe dazu und hebt den 
S in n  deS ersten auf, zumindest widerspricht er ihm. Diese 
beiden Absätze werden einer genaueren Nachtragsfassung 
bedürfen. S o ll die neue Arbeitsordnung das Arbeitstier- , 
hältniS klarstellen, dürfen solche Widersprüche nicht ent­
halten lein. Diesbezüglich hat die k. f. stoatsvahtt« 
direktton Wien eine, wenn auch nicht ganz genaue, aber 
doch wesentlich andere Definition gegeben als ' das f. k. 
Eisenbahnministerium, und zwar schon am 16. Dezember 
1905 mit Z. 99.741. D ort heißt cs: „Der S tan d  an 
solchen (normierten) ist nach jenen Arbeiten zu beniesten, 
die in der ungünstigen Jahreszeit geleistet werden können, 
wobei auch auf den Bedarf für kleine Schneefalle und für 
fremde Dienstzweige (Aushilfen) Rücksicht zu nehmen ist. 
Dann heißt es weiter: „daß dort, wo das AuSsetzenIasten 
eingeführt ist, der S tand  entsprechend erhöht werden 
kann". D as letztere ist nun freilich keine besondere Wohl­
ta t für die Arbeiter, aber zur Beurteilung des Begriffes 
„ständige Arbeiter" und „normierter S tan d "  doch wesent­
lich anders als die Fassung in der Arbeitsordnung.

Ueberhattpt hätte der Macher dieser -lrbettSotd- 
nung gut getan, wenn er sich, bevor die A rbeitsordnun­
gen hinansgingen, einen BahnerhaltungSarbeiter oder 
einen Praktiker gerufen und ihm die A rbeitsordnung 
zum Ueberprüfen gegeben hätte. W ir halten es ganz für 
selbstverständlich, daß, soweit nicht _ dienstliche Verschie­
denheiten ein anderes erfordern, die Arbeitsordnungen 
einander gleich sein sollen. Wo aber dienstliche Verschie­
denheiten vorhanden sind, muß die Arbeitsordnung 
denselben entsprechen und das ist in  diesem Paragraph  
für die Bahnerhaltnng nicht der Fall. D er Zentral- 
arbeiteranSschnß hat einen dementsprechenden Vorschlag 
gemacht, aber für den Weisen im k. k. Eisenbahnmtnt- 
sterinm gilt der Vorschlag vom Arbeiterausschuß nichts. 
M ag auch ein Unsinn Platz greisen, die Kaprize muß 
Vorhand haben; zumal dann, wenn sie von der ^engst- 
lichkeit diktiert ist, um Gotteswillen den Arbeitern nicht 
etwas mehr zn bieten. „ *

Die beiden ersten Absätze des § 1 sind auf die 
Bahnerhaltung uttanwendbar, unzulänglich, weil sie sich 
gegenseitig anfheben. Eine Arbeitsordnung muß das 8ir* 
bettStiertmgSvcrhältnis genauesten^ attsdriicken, der A r­
beiter muß wissen, woran er ist. E in  Konglomerat von 
Worten ist noch keine A rbeitsordnung. Daher muß ctuS- 
gedrückt werden, was ständiger Arbeiter ist und w as nor­
m ierter S tan d  ist. Nachdem beide Ausdrucke den Begriff 
des Vertragverhältnisses involvieren, müssen _ beide so 
ausgedrückt sein, daß der Arbeiter genau weiß, woran

Cl l ' \ s  ist weiter richtig, daß den Vorständen eine ge- 
wisse Jngerenz zukomtnen soll, aber doch nu r soweit a ls 
es das Ind iv iduum  betrifft. Nach demselben bliebe die 
E inreihung dem Vorstand überlassen und die A rbeits­
ordnung wäre somit überflüssig.

E in weiterer M angel in den A rbeitsordnungen ist, 
daß die weiblichen Arbeiter nicht besonders betont sind. 
D as Rechtsverhältnis allein würde dies erfordern, -öei 
der durch die Unselbständigkeit hervorgehenden Angst 
der Vorstände vor dem Direktionsteufel, ist a ls sicher 
anzunehmen, daß sie, weil die weiblichen Arbeiter nicht 
besonders angeführt sind, der Ansicht zunetgen werden, 
die Arbeitsordnung finde auf die weiblichen Arbeiter 
nicht weiter als in  der für sie besonderen Bestimmung 
Anwendung. _ . . . . .

W arum  tu (in bei den bisherigen nichtständigen Ar­
beitern noch die U nterabteilung „A ushilfsarbeiter  ̂ Ichuf, 

j s t  nicht recht klar, denn der Begriff „nichtständig , druck}



Nr. 19 Wien, Montag „Der ®ifeiiUrt!)itey> 1. Juli 1912 Seite f V

ld)on das lose V erhältnis ans. Wenn nicht eine Schädi­
gung der Arbeiter damit geplant ist, geht es uns weiter 
jticht nahe, wenn das k. k. Eisenbahnministerinin eine Ge- 
vankenturnleiter aufstellt. E s ist aber offenbar nicht dieses 
Bedürfnis, sondern eine bestimmte Absicht zugrunde 
gelegen — Unterscheidung zwecks Gewährung der so oft 
betonten Benefizien —  und ist darum  m it Vorsicht auf­
zunehmen. Uebrigens ist auch da ein M angel, weil sich 
die F rage aufw irft, wie weis; man das, ob m an „Aus- 
hilss-" oder „nichtständiger Arbeiter" ist? Ferner wird 
ja auch ein bestimmter S ta n d  „nichtständiger" Arbeiter 
sein. D a fehlt nun jede geringste Bestimmung.

Dankenswert ist, daß dem A ntrag des Z en tra la r­
beiterausschusses Rechnung getragen und der Passus aus­
genommen wurde: „Die Arbeiter sind vom S tän d ig ­
werden schriftlich zu verständigen". Es sollte aber weiter 
ausgeführt sein, daß, so lange eine Auslösung des A r­
beitsverhältnisses nicht erfolgt, eine Rückversetzung vom 
S tan d  der ständigen Arbeiter nicht erfolgen darf. 

(Fortsetzung folgt.)

Gewerkschirftrbeitriige und C»n- 
dikalirmm.

Gewerkschaften sind ein Bollwerk des P ro le ta ria ts  
gegenüber den Angriffen und Herrschaftsgelüsten des 
K apitals. Ohne dieses Bollwerk werden die in den F a ­
briken, Bergwerken oder sonstwie untergebrachten Massen 
des P ro le ta ria ts  achtlos überrannt. M it Hilfe dieses 
Bollwerks werden die Massen zu einer Macht, m it der 
gekämpft und unterhandelt werden muß. Unterhandeln 
m it seinen Arbeitern, seinen Angestellten; wie kann das 
K apital in seinem grenzenlosen Hochmut und Herrschafts­
gefühl dazu anders getrieben werden, a ls  durch ein Zn- 
sammenstehen dieser A rbeiter? Selbst eine vollständig un­
organisierte Masse, die also kein Bollwerk gegenüber dein 
K apitalism us ist, denn ein Bollwerk muß natürlich er­
richtet und ausgebaut werden, aber selbst ein vollständig 
unorganisiertes P ro le ta ria t kann, wenn es sich zusammen- 
schließt und so die erste, allererste Bedingung zur Errich­
tung einer Gewerkschaft schafft, im tcr günstigen Umstän- 
den und unter besonderen Verhältnissen es dahmbringen, 
daß das K apital m it seinen Arbeitern, seinen Untergebe­
nen, unterhandelt und diesen auch Zugeständnisse macht. 
Aber m it der Zeit wird das K apital die unorganisierte 
Masse um die Zugeständnisse wieder bringen. Denn nichts 
entspricht dem Charakter des K apitalism us mehr, als 
Zugeständnisse zu machen und sie hinterher, wenn die 
Gefahr vorüber, dann nicht zu halten. D as zu verhin­
dern, das einmal Erreichte festzuhalten für alle Zeiten, 
das ist die vornehmste Aufgabe der Gewerkschaften. Eine 
Gewerkschaft hat auch anzugreifen, Verbesserungen für 
ihre M itglieder herbeizuführen, das ist alles w ahr; aber 
Verbesserungen können nicht täglich errungen werden. 
Verbesserungen der Lage ihrer M itglieder sind die Glanz- 
taten  der Gewerkschaften. D as Festhalten des E rrunge­
nen ist die mühevolle, wenig beachtete und doch so unend­
lich wichtige, große K raft, Umsicht und Energie erfor­
dernde A lltagsarbeit. Tenn ohne ein Festhalten des be­
reits Erworbenen ist kein Fortschritt möglich!

dem Gesagten geht hervor: der Znsammen- 
schluß der Arbeiter zu dem Zweck, ein gemeinsames Ziel 
zu errichten, ist die Grundlage einer Gewerkschaft. Auf 
dieser G rundlage fußend, kann eine Gewerkschaft aus- 
gebaist werden. Wie soll sie ausgebaut werden? Nicht an­
ders als so, daß sie in die Lage kommt, allen M ühselig­
keiten des Lebens und auch denen eines Kampfes stand­
halten zu können. D roht ein Kampf, muß die Gewerk­
schaft Geld, die M ittel haben, den Kampf aufnehmen zu 
können, ihre M itglieder für die D auer des Kampfes mit 
Geld zu versehen. Schikaniert man in Friedenszeiten oder 
wann immer einzelne ihrer M itglieder, muß sie in der 
Lage sein, diesen M itgliedern in ihrer bedrängten Lage 
beizuspringen, verkürzt m an ihren M itgliedern die wohl­
verbrieften Rechte und beginnt, um diese Verkürzung an 
Rechten durchführen zu können, kostspielige Prozesse, des 
§>!teu Glaubens, daß die armen, mittellosen P ro le tarier 
kein Geld haben und darum auf ihre Rechte verzichten 
müssen, weil sie ;a  ohne Geld nicht prozessieren können, 
muß die Gewerkschaft einspringen, muß die M ittel auf- 
bnngen und muß so der Geldmacht der Unternehmer 
zeigen, daß — auch die P ro le ta rier über eine Geldmacht 
verfugen! Von großem Einfluß aus den P ro le ta rier ist 
auch die Erwerbslosigkeit. Jede Erwerbslosigkeit w irft 
den P ro le ta rier zurück und so mancher von ihnen wird 
durch die Erwerbslosigkeit gleichmütig, strebensmatt, 
Verbrecher k . 'Auch da muß eine Gewerkschaft eiiigreifen 
und muß dazu beitragen, daß der von dein Mißgeschick 
Arbeitsloligkeit Verfolgte nicht zu großen Schaden nehme 
und daß nicht ans einem tüchtigen, strebsamen Menschen 
der Gesellschaft cine wertlose K reatur werde, die nie­
mand nützt und sich selber nur schadet. Aufgaben, K u ltu r­
aufgaben in unendlicher Z ahl harren also der Gewerk­
schaften. Und gerecht können die Gewerkschaften allen die- 
fen Anforderungen nur werden durch Einheben von M it­
gliedsbeiträge, ,. Und das ist ja selbstverständlich. Gewerk­
schaftlich organisiert zu sein, heißt höheren Lohn for- 

sich aneignen wollen, höheren Lohn
ölf t ampfen 3U können. Wer höheren Lohn sich 

» i  M m  ' naturgem äß ein Gegner des Kapitals. 
Wirkliche Gewerkschaften haben darum  auf die Unter- 
nutzung des K apitals nicht zu hoffen. Und darum  muß

P ro le ta ria t die M ittel zur Verbesserung seiner Lage 
sich selber schaffe». Es gibt nichts anderes, lind je höhere 
Beitrage eine Gewerkschaft von ihren M itgliedern ein- 
hebt, um io besser kann sie ihre Aufgaben, die w ir kurz 
03 -i*- ^ erfüllen. Eine Gewerkschaft m it niederen 
Beitrage» wird notwendigerweise manches zu erfüllen

9  r ,• E rw ägt man das m it nüchternen
Bucren, so ram mt man zu dem Schlüsse, jeder Gewerk-
ichaftler der Welt müsse so denken. Und doch sehen w ir 
gegenwärtig ein anderes P rinz ip  der gewerkschaftlichen 
Tätigkeit um Jnerkeniuing ringen : den Syndikalism us.

D er Syndika Ismus ist in Frankreich zu Hause und
er geht im wesentlichen auf das Erwecken der revolutio­
nären Triebe der Massen aus. Erweckung des Revolutio- 
naren, was in erster Linie etwas anderes ist als Revo- 
lutionleruna in dem naturwissenschaftlichen S inne  des

Klassenkampfes. Es ist natürlich kein Zufall, das; just in 
Frankreich diese Anschauung des Syndikalism us An­
hänger gewinnt. Zuerst gibt es hiefür eine historische 
Erklärung. Die große Revolution und deren Nachfolge­
rinnen wirken im französischen P ro le ta ria t natürlich noch 
immer nach. Nun sind aber die organisierten P ro le tarier 
in Frankreich noch lange nicht in der Mehrheit und schon 
gar nicht in jener Mehrheit, um gegen die Macht der Ge­
wehre und Kanonen auskornrnen zu können. Wie kann der 
Syndikalism us unter solchen Umständen hoffen, siegen 
zu können ? Ganz einfach deshalb, weil alle Revolutionen 
bisher nicht von der M ehrheit der Bevölkerung geschlagen 
worden sind. Auch die große französische nicht. Worauf es 
ankommt, ist, daß die Korps, die sich schlagen, den Beifall 
der übrigen Bevölkerung für sich haben. Dieser Beifall, 
das jubelnde Uebereinstimmen derjenigen, die Gewehr bei 
Fuß stehen, das lähmt dann die Herrschenden, macht sie 
aktionsunfähig, weil sie ja  nicht wissen, wenn sie rücksichts­
los in Aktion treten, was dann noch über sic kommt, und 
das führt die Revolution zum Siege. Solchen Erwägungen 
verdanken ja  auch die Putsche ihr Erwecken. Aber gerade 
für die Syndikalisten sind solche Erwägungen nützlich. 
Denn eines ist Tatsache: die Gewerkschaften verbessern die 
Lebenshaltung der P roletarier! Schwache weniger als 
starke. Aber bis zur alles niederreißenden Hungerrevolte 
wird es kein K ulturstaat heute mehr kommen lassen. Es 
könnte das Untergehen der Herrschenden bedeuten. Und 
wenn es irgendwo zur Hungerrevolte kommt, dann werden 
die Herrschenden sofort bewilligen, bewilligen in der Hoff­
nung, später, wenn die W ut der Massen verraucht ist, es 
zum Teil wieder allmählich wegzunehmen. B is sich die 
Masse dann w i e d e r  wutvoll empört, kommt Zeit, kommt 
Rat. Treiben die Herrschenden die Massen aber nicht bis 
zur Hungerrevolte, sondern halten sie immer ein bißchen 
entfernt davon, so daß die Masse mehr zu verlieren hat als 
ihre Ketten, so ist es sehr fraglich, ob diejenige Masse, 
deren Kerntruppen zur Mehrzahl nicht aus organi­
satorisch erkennenden, die Welt auf neue Prinzipien stellen 
wollenden Klassenkämpfern (was etwas anderes ist und 
mehr als Straßenkäinpfer heißt) besteht, im Falle eines 
Kampfes, wenn ihnen Par Ausbruch des Kampfes Ver­
sprechungen gemacht werden, nicht zu der Ansicht kommt, 
wenig ist mehr a ls schließlich vielleicht gar nichts. I s t  das 
in der Masse einmal vorhanden oder ist zu befürchten, das; 
es ein tritt, ist die revolutionäre K raft auch nicht mehr da 
und die Korps, die trotz alledem den Kampf einleiten, , 
finden keinen Räsonanzboden in der Masse und werden j  
niedergeworsen. Und das ist die große Gefahr des Syndi- : 
kalismus, daß seine Erziehungsmethode über den Zu- I 
sarnrnenhalt der Massen täuschen kann. Die noch g rö ß ere j  
ist, daß ein Niederwerfen der im Kampf stehenden Korps 
die besten vom P ro le taria t mutlos macht. Nach solchen j 
S ituationen heißt es _ für das P ro le ta ria t dann, von j 
vorne anfangen und ein solches Anfängen ist schwieriger; 
als das Aussäen der S a a t zum allererstenmal.

Ein zweiter Grund für den Syndikalism us in j 
Frankreich ist der psychologische. Der Franzose ist leicht- ] 
entflammbarer N atur. E r stürzt sich hin und sprengt ein 
Schiss im Moment in die Lust, aber das Schiss in s !  
Schlepptau zu nehmen, sich an das T au zu hängen und 
eventuell mitzuljelfen, das Schiff tagelang zu schleppen, 
das ist nicht nach seinem Geschmack. E in dritter G rund ist 
ein ökonomischer. Die ausschlaggebende Industrie der 
Welt, die Eisen- und Metallindustrie ist nicht ausschlag­
gebend in Frankreich. Die Arbeiter gerade dieser In d u ­
strien schwingen sich daher nicht so wie ihre Kollegen im 
Ausland zu wahren materiellen Opfern für ihre Gewerk­
schaften auf; dasselbe gilt auch von den andeven Branchen. 
Die Franzosen stärken also ihre Gewerkschaften nicht in 
dem Sinne, was wir Stärken einer Gewerkschaft nennen. 
Und dieses Mehr an Schwäche, das durch Einheben 
niedriger Gewerkschaftsbeiträge entsteht, suchen nun ein­
zelne der Führer durch ein Mehr an revolutionären 
Meinungen wettzuiuachen. Wem von uns, die wir unsere 
Gewerkschaften, so hoch halten und so oft gesehen haben, 
daß sie verdienen hochgehalten zu werden, wem von uns 
dünkt eilte solche Taktik nicht unsinnig zu sein?

Daß der Syndikalism us im Grunde genommen eine 
Wirkung der niedrigen Gewerkschaftsbeiträge ist, zeigt 
offenkundig eine Gegenüberstellung mit den Leistungen 
der P ro le tarier anderer Länder für ihre Gewerkschaften. 
Bei einer solchen Gegenüberstellung schneiden die F ran ­
zosen schon wirklich nicht gut ab. Nach ausgestellten Be­
rechnungen zahlen die französischen Gewerkschaftler durch­
schnittlich per J a h r  nicht ganz 3 Frcs. an M itglieds­
beiträgen. Die deutschen zahlen beinahe 33 und die eng­
lischen nicht ganz 43 Frcs. per Ja h r!  M it dieser Gegen­
überstellung ist wohl am kräftigsten ausgedrückt, wie 
wenig die französischen Gewerkschaften ein Bollwerk des 
P ro le ta ria ts  gegenüber dem K apital in unserem S inne 
sein können.

Es ist natürlich begreiflich, daß das P ro le taria t 
eines in der Geschichte der Völker so bedeutenden Volkes, 
wie es das französische ist, in  dem hehrsten Kamps, den 
die Welt bisher gesehen hat, bei der Befreiung der Mensch- 
heit von jeder Knechtschaft, nicht Zurückbleiben will, und 
m it aller Macht M itte l und Wege sucht, um in diesem 
Kanipfe eine ausschlaggebende Position zu erringen. Die 
Absicht soll nicht verkannt werden. Aber nicht auf die Ab­
sicht,, aus die Wirkung kommt es an. Und diese scheint uns 
vorläufig noch viel, viel zu wünschen übrig zu lassen.

Daß der Syndikalism us n ic h t  ausschließlich ein 
Spezialprodukt Frankreichs ist, ist klar. Wer das glaubt, 
der lese nur das Buch der beiden Weehbs „Geschichte der 
Trades Unions von England", dort wird er finden, daß 
das englische P ro le taria t, a ls es noch nicht seine starken 
O rganisationen hatte schaffen können, ebenfalls syndi­
kalistisch gewesen ist. Und auch in Deutschland und Oester­
reich zeigte sich dasselbe. Demnach wäre also der S y n ­
dikalismus eine A rt Kinderkrankheit des sich zur organi­
satorischer Kraft ansschwingenwollenden P ro le ta ria ts , 
welche verschwindet, bis die M itglieder der Gewerkschaften 
gelernt haben, hohe Beiträge in  ihren Gewerkschaften 
einzuzahlen, oder, den anderen Fall noch dazugenommen, 
er wäre auch noch das Produkt bestimmter Verhältnisse. 
S o  wie etwa die Tuberkulose an einem O rt mehr, cm an­
derem weniger grassiert, so mag es auch, außer den Bei­
trägen, für den Syndikalism us Gegenden geben, die seiner 
Entwicklung günstig sind. Wer aber etwa von uns, wenn 
uns eine Aktion nickt so ausaeht. wie w ir gern gehabt

hätten, daß sie mfsgeljcit soll, davon träum t, das; der 
Syndikalism us als Verstärkung herangezogeii werden 
soll, für den wird es gut sein, wenn er sich dieses 
Traum es entschlägt. Nicht in der Revolte und der S abo­
tage liegt das Revolutionäre des Sozialism us, sondern 
in der Revolutionierung der Gehirne, das kann nicht 
oft genug gesagt werden. Die Gehirne durchtränken mit 
dem Gedanken, daß die Welt nicht nur anders eingerichtet 
werden muß, sondern daß sie auch anders eingerichtet 
werden kann, und dieses Kann Schritt für Schritt uach- 
weisen, daß ist das Umwälzende, das Revolutionäre im 
Sozialism us. Unserer M itwelt müssen w ir die Ü b e r­
zeugung beibringen, daß w ir verfluchte Kerle genug sind, 
eine andere Welteinteilung herbeizuschaffen. Müssen ihr 
die Ueberzengung so beibringen, daß auch die W ider­
strebenden, zumindestens sich selbst gegenüber, den Go 
■danken nicht losbringen: der Sozialism us ist die Morgen- 
sonne! Bei einem solchen Seelenbestand einer Bevölkerung 
genügen dann, wie bei allen siegreichen Revolutionen, 
wirklich ein paar Karps, um  die anderen zu jubelndem 
Beifall zu bringen. Um ein Bild zu gebrauchen: Die 
Revolution des Sozialism us muß geschlagen werden —■ 
wenn sie geschlagen werden niuß —  wie eine elektrisch« 
Birne entzündet wird. Die Kern truppen an den Hahn, 
ein Rücken und Zucken und das Ucbrige ist entflammt! 
Die Vorbedingungen dazu müssen natürlich geschaffen 
werden und d a s i st d a s W a h r  e, R e v o l u t i o n ä r  e. 
Alles andere ist gut gemeint, aber noch nie ausgeführt 
worden. Und das Wesen des Syndikalism us als Selbst­
zweck ist eigentlich eine umgekehrte Entwicklungsgeschichte. 
Er will revolutionieren zum Kampfe, während das Revo­
lutionäre in der Vorbereitung zur Schaffung einer neuen 
Welteinteilung besteht und der Kamps schließlich nur das 
J-P ü n k te rl ist, das so oder so, schließlich natürlich auch 
gesetzt werden muß, welches Setzen, aber nicht die Revo­
lution an und für sich, sondern nur ein ganz kleiner Teil 
der Revolution ist. D as scheinen die Syndikalisten ge­
flissentlich zu übersehen. F ür uns andere braucht dieses 
Uebersehen natürlich kein Grund zu sein, den Syndika­
lismus zu überschätzen. A. R o d l e r .

Sie Personalksmmissionen der 
f. I. ötaalrbahneli.*

ir.
(Fortsetzung *).

II. Uiiterbeanite.
F ü r  s ä m t l i c h e  K a t e g o r i e n .  •,

Einführung der automatischen Vorrückung im Jahre 
1[)P5 für alle Unterbeamtenkategorien.

D ie Anfangsgehalte wurden erhöht:
Für die W e r k m e i s t e r  von 1300 Kr. auf 1400 Kr. 
Für die S  i g n a l m e i st e r von 1100 Kr. auf 1400 Kr. 
Für die B a h n m e i s t e r  von 1100 Kr. auf 1400 Kr. 
Für die B r ü c k e  u m e i s t e r  von 1100 Kr. auf 1400 Kr. 
Für die G e b ä u d e  m e i  st e r  von 1100 Kr. auf 1400 

Kronen. _ , •
Für die S t a t i v  n s m e i  st e r  von 1100 Kr. auf 1200 

Kronen.
Für die D o l m e t s c h e  von 1100 Kr. auf 1200 Kr.
D ie Endgehalte wurden erhöht:
Für die 28 e r k m e i st e r in Hauptwerkstätten von 

2600 Kr. auf 3400 Kr.
Für die W e r k m e i st e r in  Beleuchtungsanstalten von 

2300 Kr. auf 3100 Kr.
Für die M a s c h i n e n m e i s t e r  von 2600 Kr. aus 

3400 Kr. ; ^
Für die B  a h n m e i st e r von 2300 Kr. auf 3100 Kr, 
Für die S  i g n a t in e i st e r von 2300 Kr. auf 3100 Kr. 
Für die G e b ä u d e m  e i  st e r  von 2300 Kr. auf 3100 

Kronen. „
Für die B  r ü ck e n m e i st e r von 2300 Kr. auf 3100 Kr. 
Für die Zugsrevisorcn von 2300 Kr. auf 3100 Kr.
Für die Wagenrevisoren von 2300 Kr. auf 3100 Kr.
Für die Wagenmeister von 2700 Kr. auf 3100 Kr.
Für die Staiionsm eister von 2300 auf 3100 Str.

. Für die Slottisten von 2700 Kr. auf 3100 Kr.
Für die Schiffsmaschinisten von 2300 Kr. aus 3100 Kr. 
Für die Offizianten von 2700 Kr. auf 3100 Kr.
Für die Maschinisten von 2300 Kr. auf 3100 Kr.
Für die Lokomotivführer von ŜOC Str. aus 3100 flr.
Für die Beleuchtungsmeister von 2300 Kr. auf 2700 Kr. 
5¥ür die Dolmetsche von 1900 Kr. auf 2700 Kr.
Für die Kanzlisten vo» 2300 Kr. auf 2700 Kr 
Jvür die Mugazinsmeister von 1900 Kr. auf 2700 Kr.
Für die Obcrkondukteure von 1900 Kr. a u f 2700 Kr. 
wür die Platzm eister von 1900 Kr. au f 2700 Kr. 
rtür die S teuerm än n er von 1900 Kr. auf 2700 Kr.
Für die Unterfteriermänner von 1500 Kr. auf 2700 Kr.

V e r k ü r z u n g  d e r  a u t o m a t i s c h e n  V o r r ü c k u n g S -  
f r i st e n.

Allen Bediensteten, welche sich vor ihrer Ernennung zum 
Unterbeamten mindestens fünf Jahre im Dienerstand befunden 
haben, wurden die drei- und fünfjährigen Fristen um ein 
Jahr gekürzt. . ,

Ebenso allen vor dem 1. Jänner 1909 unmittelbar zu 
Unterbeamten ernannten Bediensteten.

Der Endgehalt muß seit der Einführung der automa­
tischen Vorrückung in folgenden Fristen erreicht werden:

D ie Werkmeister I erreichen den Endgehalt von 3400 Kr.
in 34 Jahren. . _  .  ̂ ,, „

D ie  Werkmeister II erreichen den Endgehalt von 3100
Kronen in 33 Jahren. .

D ie Maschinenmeister erreichen den Endgehalt von
3400 Kr. in  24 Jahren. „  , ,  , 0 , nn

D ie Bahnmeister erreichen den Endgehalt von 3100 Str.
in  33 Jahren. , _  . ,

D ie Signalm eister erreichen den Endgehalt von 3100 Str.
in 33 Jahren. , Qim

D ie Gebäudemeister erreichen den Endgehalt von 3iuu
Kronen in 33 Jahren. ' nn

D ie Brückenmeister erreichen den Endgehalt von 3100
Kronen in 33 Jahren. . ftn

D ie Zugsrevisoren erreichen den Endgehalt von 3100
Kronen in 27 Jahren.

D ie  Wagenrevisoren erreichen den Endgehalt von 3100
Kronen in 27 Jahren _

D ie Wagenmeister erreichen den Endgehalt von 3100 Str.
in  27 Jahren. . _  . ,  . 0<nn

D ie Stationsm eister erreichen den Endgehalt von rfiuu
Kronen in 27 Jahren. .

D ie  Slottisten erreichen den Endgehalt von 3100 Sir. io 
27 Jahren. v  , . . ' |  ,

*) Siehe die A rtik l in  Nr. 11 und 17. “des >,Eisern 
bahner" vom 10. April und vom 10. J u n i 1912,
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D ie  Schiffsmaschinisten erreichen den Endgehalt von 
8100 Kr. in  27 Jahren.

D ie  Offizianten erreichen den Endgehalt von 3100 Kr. 
in  27 Jahren.

D ie  Maschinisten erreichen den Endgehalt von 8100 Kr. 
in  27 Jahren.

D ie  Lokomotivführer erreichen den Endgehalt von 8100 
Kronen in 27 Jahren.

D ie  Beleuchtungsmeister erreichen den Endgehalt von 
2700 Kr. in 21 Jahren.

D ie  Dolmetsche erreichen den Endgehalt von 2700 Kr. in  
21 Jahren.

D ie  Kanzlisten erreichen den Endgehalt von 2700 Kr. in
21 Jahren.

D ie  M agazinsmeister erreichen den Endgehalt von 2700 
Kronen in 21 Jahren.

D ie  Oberkondukteure erreichen den Endgehalt von 2700 
Kronen in  21 Jahren.

D ie  Platzmeister erreichen den Endgehalt von 2700 Kr. 
in  21 Jahren.

D ie  Steuerm-inner erreichen den Endgehalt von 2700 
Kronen in 21 Jahren.

D ie  Untersteuermänner erreichen den Endgehalt von 
2700 Kr. in  21 Jahren.

F e s t s e t z u n g  d e r  M i n i m a l d a u e r  d e r  A u s b i l -  
d u n g s z e i t  v o r  d e r  d e f i n i t i v e n  A n s t e l l u n g  u n d  

v o r  d e r  E r n e n n u n g  z u m  U n t e r b e a n r t e n .

Dieselbe wurde in  der neuen Prüfungsvorschrift fest­
gesetzt:

Für die Bahnmeister m it 1 Jahr.
F ür die Beleuchtungsmeister mit 2 Jahren.
Für die Brückenmeister m it 1 Jahr.
Für die Dolmetsche m it y2 Jahr.
Für die Gebäudemeister mit 1 Jahr.
Für die Hafenmeister mit 4 Jahren.
Für die Lokomotivführer mit 1 Jahr.
Für die Magazinsmcistcr mit 2 Jahren.
Für die Maschinenmeister m it 2 Jahren.
Für die Maschinisten m it 2 Jahren.
Für die Oberkondukteure mit 2 Jahren.
Für die Offizianten m it 2 Jahren.
Für die Platzmeister m it 2 Jahren. .
Für die Schiffsmaschinisten m it 2 Jahren.
Für die Signalineister mit 1 /  Jahren.
F ür die Skottisten m i. 1% Jahren.
Für die Staticnsm eister m it 2 Jahren.
Für die Untersteuermänner mit 4 Jahren.
Für die Wagenmeister mit 2 Jahren.
Für die Werkführer m it 2 Jahren.
Für die Werkmeister m it 1 Jahr.
Für die Werkmeister in Signalwerkstätlen m it 1% 

Jahren.
Für die Zugsrevisoren mit 1 Jahr.

Q u a r t i e r  g e l d e r h ö h u n g ,  P e r s o n a l h ä u s e r b a u  
u n d  M i n d e r b c w e r t u n g  d e r  N a t u r a l w o h -  

» u li g e n.
Sfllc Unterbeamten erhielten ab 1. Jänner 1012 eine 

durchschnittliche Erhöhung der Quartiergelder im Betrag von 
100, 80, 70, 60 und 50 Kr. jährlich.

D ie Quartiergeldklasse von 40 Prozent des Wiener 
Ouartiergeldes wurde aufgehoben und die in Betracht kom­
menden Orte in die höheren Ouartiergeldklassen eingereiht.

D ie Naturalwohnungen wurden im Jahre 1808 um 
rund 10 Prozent minder bewertet. D ie daraus resultierenden 
Differenzbeträge wurden dem Personal ausbezahlt.

I n  einer Reihe von Stationen wurden Personalhäuser 
gebaut.

U n t e r s t e u e r m ä n n e r .
D ie Untersteuermänner wurden von der Gruppe IV  in 

die Gruppe C der Unterbeamten überstellt.
D ie  Unterstcuermänner partizipieren an der Regelung 

und Erhöhung der Fahrgebühren.
S t e u e r m ä n n e r .

Erhöhung und Regelung der Fahrgebühren.
P l a t z m e i s t e r .

Der gröbere T eil hat den l2/24stündigen Dienstiurnus 
erhalten.

Einführung der Nachidienstzulage.
O b e r k o n d u k t e u r e .

Regelung der Fahrgebühren.
Verbesserung der Dieustturnuffe. ‘
Anderthalbfache Anrechnung der ProvijiouSsondSlahre.
Verbesserung der Postennormierung.

M a g a z i n S  m e i s t e r .
Gewährung dienstfreier Sonntage.
Verbesserung der Postennormierung.

K a n z l i s t e n .
Einführung der sechsstündigen Bureauzeit.

H a f e n m e i s t e r .
Diese Kategorie wurde im Jahre 1907 neu geschaffen. 

B e l e u c h t u n g s m e i s t e r .
Diese Kategorie wurde 1907 neu geschaffen und dadurch 

den Beleuchtungsaufsehern die Ernennung zum Unterbeamten 
ermöglicht.

W e r k m e i s t e r .

Gewährung der Entschädigung für die Untersuchung der 
Dampfkessel mit 8 Kr. “

Verkürzung der Arbeitszeit von 60 auf 52W, beziehungi- 
weise 64 Stunden wöchentlich.

B a h n m e i s t e r .
Erhöhung de« Pauschales von 240 auf 480 Kr. jährlich.
Gewährung dienstfreier Sonntage.

S i g n a l m e i s t e r .
Ein Teil der Signalmeister erhielt das Pauschale von 

720 auf 960 Kr. jährlich erhöht.
Gewährung dienstfreier Sonntage.

Z u g s r e v i s o r e n .
Erhöhung der Fahrgebühren. .

We r k f ü h r e r .
D ie Kategorie wurde im Jahre 1909 neu geschaffen.
Herabsetzung der Arbeitszeit auf 62'/, Stunden wöchentlich.

W a g e n m e i s t e r .
D ie  Unterbeamtenkategorie wurde 1907 neu geschaffen 

und damit den Wagenaufsehern die Ernennung zum Unter­
beamten ermöglicht.

I n  einzelnen Stationen wurde der 12/24stündige Dienst- 
turnus eingcführt.

Einführung der Nachidienstzulage. ''
, S t a t i o n s m e i s t e r .  :5'.

. Einführung der Nachtdienstzulage.
Gewährung der 12/LG ün-igen Lienstturnusse in  vielen  

Stationen.
. Gewährung von Dienstzulagen von 180 und 120 Kr. 

jährlich für die m it der Leitung von Stationen  betrauten B e , 
prensteten, v    ' -  -'**• * <- -  J • v . 0 '

„Der Gisen!>ich«rer." 1. Juli 1912 Nr. 19

-^ 4  O f f i z i a n t e n .
Diese Kategorie wurde 1907 eingeführt. Dadurch wurde 

den Kanzleigehilfen die Erlangung der Untcrbcaintenlatcgorie 
ermöglicht.

Herabsetzung der Arbeitszeit in vielen Bureaus auf 
sechs Stunden täglich.

M a s c h i n i s t e n .
Auch diese Kategorie wurde 1907 neu geschaffen. M a­

schinenaufseher und Pumpenwärter erhielten dadurch die M ög­
lichkeit, Unterbeamte zu werden.

L o k o m o t i v f ü h r e r .
Regelung der Fahrgebühren.
Verbesserung der Postennormierung, wodurch eine grö­

ßere Anzahl Bediensteter zu Unterbeamten ernannt wird.
Verbesserung der Dienstturnusse.

I I I . Für Untcrbcamte und D iener sämtlicher Linien der
k. k. Staatsbahnen.

D a s Eisenbahnministerium hat im  Jahre 1912 sämt­
lichen Direktoren die nötigen Kredite zu dem Zwecke ange­
wiesen, daß jeder Bedienstete, ohne Rücksicht auf etwaige S u b ­
stitutionskosten, den ihm zustchenden Erholungsurlaub ge­
nießen kann.

I V .  Für die Unterbeamten nnd D iener der verstaatlichten
Linien der k. k. Staatsbahnen.

Gewährung aller jener Verbesserungen, die den B e­
diensteten der alten Staatsbahnen zuteil wurden.

Ein außertourliches Avancement für alle jene Bedien­
steten, die vor ihrer Anstellung eine mindestens siebenjährige 
provisorische Dienstzeit absolvieren mutzten.

D ie  Einhaltung der bei den früheren Privatbahnen be­
standenen günstigeren Ufusse bezüglich der Ernennung zu Unter- 
beamten.

D ie  Einreihung in das Staatsbahnschema durfte nur 
mit Zustimmung jedes einzelnen Bediensteten erfolgen.

D ie  bei den Privatbahnen abgelegten Prüfungen wurden 
anerkannt.

Gewährung von Differenzzulagen an alle Bediensteten, 
die infolge der Einreihung an ihrem Gehalt und Ouatiergeld  
zufammengenommen weniger beziehen, als sie im Falle ihres 
Verbleibens bei der Privatbahn bezogen hätten.

Den B e d i e n s t e t e n  d e r  e h e m a l i g e n  K a i s e r  
F e r d i n a n d s - N o r d b a h n  wurden außerdem auch die 
üblichen Remunerationen und sonstige Zulagen, die beim 
S ta a te  nicht eingeführt sind, durch Differenzzulagen vergütet.

Jeder Bedienstete, der durch die Einreihung keinen finan­
ziellen Vorteil hatte, erhielt einen einmaligen Unterstützungs­
betrag im Ausmatz Bon 40, 50 und 60 Kr. ausbezahlt.
B. T ie  nicht erfüllten, beziehungsweise in  nicht befrie­
digender Weise erfüllten Forderungen des definitiven  

Personals der k. k. Staatsbahnen.
I. Unterbcamte und Diener.

1. A u s s c h r e i b u n g  d e r  P o s t e n .
D ie entsprechende Ausschreibung sämtlicher Posten im  

Sin ne der cingebrachten Anträge.
2. P r o v i s o r i s c h e  D i e n s t z e i t ,  A n s t e l l u n g  u n d  

A u s b i l d u n g .
D ie Festsetzung einer M a x im a ls te r  der Ausbildungs­

zeit, beziehungsweise der provisorischen Dienstzeit und entspre­
chende Kürzung der in der Prüfungsvorschrift festgesetzten 
M inimaldauer für sämtliche Kategorien. D ie für die Anstellung 
erforderlichen Prüfungen sind int S inne der eingebrachten An­
träge zu erstellen.

3. P r ü f u n g S w e f e n .
Aenderung der bestehenden Prüfungsnorm en im S inne  

der vorliegenden Anträge
4. S t r a f w c s e n .

Aenderung des bestehenden System s für alle Bedien­
steten. Einführung entsprechender Normen für die Strafbem es­
sungen im S in ne der eingebrachten Anträge.

6. O r g a n i s a t i o n s a n g e l e g e n h e i t e n .
Diesbezüglich wurden für viele Kategorien Anträge ein- 

gebracht, und zwar wegen Aenderung der Streckenzuteilung, 
Personalvermehrung ?c., die bisher nicht erfüllt wurden.

6. R a n g f r a g e n .
D ie Regelung, beziehungsweise Neucinfiihrung der 

Rangstatusse für die diversen Kategorien entsprechend den ein­
gebrachten Anträgen.

7. Q u a r t i e r g c l d c r .
D ie weitere Erhöhung der Quartiergcldcr, beziehungs­

weise die Einreihung aller jener Orte in die entsprechend höheren 
Ouartierklassen, wo die Ouaticrgelder den Mietzinsen nicht 
entsprechen. D i:  Auflassung der niedersten Quartiergeldklasse.

8. P e r s o n a l h ä u s e r  b a u .
Sicherung der notwendigen Kapitalien zum Bau von 

Personalhäusern in allen Stationen, wo Häuser gebaut werden 
können.

9. N a t u r a l w o h n u n g e n .
Regelung der Zuweisungsfrage und der Entschädigungen.

10. M o n t u r r e g e l u n g .
Hier liegen für alle Kategorien Anträge vor, die aber 

bis heute unerfüllt geb/ieben sind.
11. D i e n  s t t u r n u S -  u n d  A r b e i t s z e i t r e g e l u n g .

Auch in dieser Frage liegen für alle Kategorien Anträge 
vor, die bisher nicht erfüllt wurden.

12. U r l a u b s r e g e l u n g .
Erhöhung der ErholungsurlaubsauSmatzc.
13. N o r m i e r u n g  u n d  S y s t c m i f i e r u n g .
Verbesserung und Erhöhung im  S in ne der gestellten An­

träge für sämtliche Kategorien.
14. D i s z i p l i n ä r  w e s e n .

Aenderung der bestehenden Normen nach ' ;n wiederholt 
gemachten Vorschlägen.

15. N e b e n  g e b ü h r e n .
L o k o m o t i v  p e r s o n a l :  Pauschalierung der Neben­

bezüge.
Z u g S b e g l e i t e r :  Regelung der Fahrgebühren.
V e r s c h u b p e r s o n a l ,  W a g e n a u s s i c h s p e r s o -  

n a l ,  B a h n r i c h t e r ,  O b e r h e i z e r :  Einführung von
Dienstzulagen.

S i g n a l s c h l o s s e r :  Erhöhung des Reisepauschales.
W a g e n  s c h r e i b e t :  Einführung eines Schuh­

pauschales.
S i g n a l  m e i s t  e r :  Für alle Signalineister das P a u ­

schale von 960 Kr. Zucrkennung an die Stellvertreter, falls sie 
eine Strecke zugewiesen haben.

B a h n m e i s t e r :  Nachtdienstvergütung von Kr. 450 ,
K a s s e n b e d i e n s t e t e :  Kassenzulage von 48 Kr.
S t a t i o n s l e i t e r :  Erhöhung der Zulage auf 240 Kr. 

jährlich.
We r k m e i s t e r :  Regelung der Zulagen,

16. Q u a l i f i k a t i o n .
Aenderung be$ Bestehendyt Normen im Sinne der ein« 

aebrachten Anträge,

17. B e r e c h n u n g  d e r  G e s a  m i d i e n  ft z e i t .  
Anderthalbfache Anrechnung in die Pension und Herab­

setzung der Dienstzeit auf 30 Jahre.
18. U n t e r s u c h u n g  d e r  S i n n e s o r g a n e .  

Erfüllung der diesbezüglichen Anträge.
19. F a h r b e g ü n s t i g u n g e n .

Durchführung aller hiezu vorliegenden Anträge.
20. G e h a l t ,  A v a n c e m e n t  u n d  E r n e n n u n g .

D i e n e r :
Zweijährige Fristen bis zum Endgehalt von 2000 Kr.
H ä r t e n a u s g l e i c h  in der W eife, datz jeder Diener 

in die ihm auf Grund der zurückgelegten Dienstzeit zukom- 
rnciidc Gchaltstufe eingereiht wird.

Alle Diener, die heute schon die Anwartschaft auf die 
Unterbeamtenernennung haben und die D r u c k e r ,  K a n z l e i -  
g e H i l f e n ,  O b e r  w e r k  in ä n n e r ,  W e r k m ä n n e r .  
S i g n a l s c h l o s s e r ,  S t a t i o n s a u f s e h e r ,  O b e r v e r -  
f c h i e b e r ,  P o r t i e r e ,  W a g e n s c h r e i b e r ,  B a  h n- 
r i c h t c r ,  M a n i p u l a n t e n ,  P u m p e n w ä r t e r ,  O b e r ­
h e i z e r ,  Bl o c k  s i g n a l d i e n e r  und W ä c h t e r l o n t r o l »  
l o r c sollen bei Erreichung der 1200 Kr. automatisch zu Unter- 
beamten ernannt werden.

V e r s c h i e b e r ,  B a h n r i c h t e r ,  K a n z l e i -  u n d  
S t a t i o n s d i e n e r :  Ermöglichung der Erlangung des Unter- 
beamienranges durch Zulassung zu den Prüfungen, beziehungs­
weise durch Ueberstellung in höhere Diensteskategorien.

B a h n r i c h t e r :  Ueberstellung aus der Gruppe B in  
die Gruppe A.

S t a b i l k e s s e l  H e i z e r :  Ernennung zu Oberheizern 
und Pumpenwärtern.

S t a t i o n s a u f s e h e r :  Ueberstellung in die Gruppe A.
Ernennung sämtlicher im selbständigen Verkehrsdienst 

verwendeten Stationsaufseher zu Stationsm eistern.
L a d e s c h e i n s c h r e i b e r ,  M a g a z i n s d i e n e r :  

Ueberstellung in die Gruppe B a ls  Ladeaufseher.
L a m p i s t e n : Ueberstellung der Spenglerlampisten in 

die Gruppe A , die übrigen Lampisten in  die Gruppe B.
W e r k s t ä t t e n -  u n d  H e i z  h a u s p e r s o n a l:  Re­

gelung der Stabilisierungsverhältnisse.
Ueberstellung der Werkgehilfen in die Gruppe B.
W a g e n p u t z e r :  Ueberstellung in  die Gruppe B .
D ie Professionisten sind m it 1000 Kr. zu stabilisieren.
U n t e r b e a m t e :  Auflassung der Gehaltstufe von 

1300 Kr.
Erhöhung des Endgehaltes auf 3000 Kr. für jene Unter­

beamten, die heute weniger Endgehalt haben.
Durchführung der Beamtenernennungsfrage.
H ä r t e n a u s g l e i c h  in  der W eife, daß jeder Unter­

beamte in die ihm auf Grund seiner zurückgelegten Dienstzeit 
zukommende Gehaltstufe eingereiht wird.

W e r k m e i s t e r :  Erhöhung des Anfangsgehaltes auf 
1800 Kr.

S  i g n a l m e i st e r : Ueberstellung in die Gruppe A.
S t a t i o n s m e i s t e r :  Ueberstellung i»  die Gruppe A .

Eiir B eitrag zu der Frage der Oberkondukteure und 
Zugsführer der k. k. Nordbahu.

Wie bekannt, waren bei der alten Nordbahn sehr 
viele „Ususe" eingeführt, das heißt Gewohnheiten, die 
m an in der Regel durch eine lange Reihe von Jah ren  
auch eingehalten hat, so das; sie fü r dos Personal zum 
„Gewohnheitsrecht" geworden sind. Unter anderem galt 
der Usus, nach welchem der „Zngspacker" m it einem Ge­
halt von 1400 Kr. nach einem 20jährigen D efinitivurn 
zum Oberkoudukteur, wogegen ein Kondukteur m it 
einem Gehalt von 1200 Kr. schon nach einem 12jährigen 
D efinitivurn zum Oberkoudukteur ernannt wurde; die 
Ernennung fand ohne Rücksicht auf die Dienstleistung 
statt. Des weiteren w ar es Regel, daß die Kondukteure 
in der Z ugspartie  Verwendung fanden, wogegen der 
„Zugspacker" stabil den Dienst eines G üterzugsführers 
verrichtete. E s ist daher erklärlich, daß die Ernennung 
der Zugsbegleitet: zum Oberkondukteur bei _ den Per* 
sonenzügen sehr rasch vor sich ging und daß m it der Zeit 
bei der „Revision" die Z ahl der Oberkondukteure sehr 
groß wurde.

Bei der Verstaatlichung der Nordbahn wurde die 
v e r b i n d l i c h e  Zusage gemacht, daß bei der E rnen­
nung dieser Usus auch von der S taatsbahnverw altung  
strikte eingehakten wird. Durch diese Zusage wurde der 
„usuelle" Anspruch auf Ernennung gewährleistet. Doch 
jene Bedienstete, welche m it den Vorschriften der k. k. 
S taatsbahnen , welche einen Usus nicht kennen, dafür 
aber Karenzzeit vor und nach den P rüfungen  festlegen, 
kalkulieren mußten, wollten den Weg zum Oberkonduk­
teur schon vor der Unterschrift des EinreichungsreverseZ 
auch a u ß e r h a l b  d e s  U s u s  frei haben. D ies galt 
besonders von den „Zugspackern", welche stabil a ls  Z ugs­
führer verwendet wurden. Unsere O rganisation hat da­
her schon dam als in dieser Richtung hin Schritte unter­
nommen und erhielt die Zusage, daß die Anzahl der 
G üterzugsführer in einer größeren Anzahl norm iert 
wird, und daß in diese Anzahl nicht jene Oberkondnk- 
teure gezählt werden, welche bei bet Revision verwendet 
werden.

Durch diese Zusage ließen sich manche Zugsführer- 
Diener bewegen, die Unterbeam tenprüfung nach den 
Normen der k. k. S taa tsbahnen  abzulegen, trotzdem sie, 
um die usuelle Ernennung zum Unterbeamten zu er­
reichen, dazu nicht verpflichtet waren. S ie  haben aber die 
P rü fu n g  nu r aus dem G runde abgelegt, damit sie f rü ­
her, a ls  es nach dem Usus möglich wäre, ernannt werden.

Inzwischen hat aber die S taatsbahnverw altung  
Vorbereitungen getroffen und in der letzten Heit V er­
suche unternommen, um  die A nw ärter auf die O ber­
kondukteurstellen aus den S tellungen der Z ugsführer 
bei den Güterzügen hinauszudrängen. Nachdem die A n­
zeichen dieser Absichten immer deutlicher wurden, schritt 
der Abgeordnete Genosse T  o m s ch i k zu Ende des 
J a h re s  1910 bei der Direktion der k. k. Nordbahn ein. 
D ie Antwort, die er auf seine In te rv en tio n  erhielt, war 
ganz klar, daß die Absicht, die A nw ärter auf die Ober- 
kondukteurposten von der Revision zu verdrängen, bei 
der D irektion nicht besteht, nu r so viel hat die Direktion 
zugegeben, daß die erledigten Posten nach verstorbenen 
oder pensionierten Z ugsführer die P e t e n t e n  a u s  
d e n  R e i h e n  d e r  O b e r k o n d a i k t e u r e  von den 
Personenzügen besetzt werden. I n  dieser Richtung — 
sagte die D irektion — können die Ansprüche der O ber­
kondukteure schon m it Rücksicht auf die A nciennität und 
Q ualifikation  ljin te t .die JBestrebuncten der Guterkon-
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bufteure zurüAgedrängt werden, weil ein solches Zurück­
drängen von Leuten m it vollem Anspruch auf eine Be­
rücksichtigung eine schreiende Ungerechtigkeit bedeuten 
würde. Und weiter sagte die Direktion, daß dadurch der 
Usus in  gar keiner Weise berührt werde, wenn die An­
w ärter aus den Kreisen der Unterbeamten auf die f r  e i, 
g e w o r d e n e n  Zugsführerposten eingesetzt werden, 
weil der Usus nu r fü r die E rnennung der Unterbeamten, 
nicht aber fü r Verleihung von Dienstesposten Geltung 
habe.

Auf diese A rt suchte die V erwaltung noch vor einem 
halben J a h re  von sich den Verdacht abzuwälzen, daß sie 
die Absicht hätte, den A nw ärtern auf die E rnennung zu 
Oberkondukteuren ein großes H indernis in den Weg zu 
legen. Doch heute ist kaum ein Zweifel möglich, daß die 
V erw altung eine solche Absicht hat und diese Absicht auch 
zur Geltung bringen will.

D as k. k. Eisenbahnnnnisterium hat ganz plötzlich 
„festgestellt", daß die Zahl der fü r die Zugsführer nor­
mierten Posten um 116 Oberkondukteure überschritten 
ist. Bei der k. k. Nordbahn sind nämlich im ganzen 672 
Zugsführerposten normiert.' Diese Posten werden zum 
großen T eil von durch eine lange Reihe von Ja h ren  
stabil verwendeten Kondukteurzugsführern bekleidet; 
nachdem aber die Unterbeamtenposten beim Zugsdienst 
lediglich für die Z ugsführer norm iert sind, so kommt 
das k. k. Eisenbahnministerium zu der Schlußfolgerung, 
daß 116 Oberkondukteure bei der Revision überzählig 
sind. Und darum  wurde m it E rlaß  vom 22. A pril 1912, 
Z. 15.899, angeordnet, daß diese 116 Oberkondnkteure 
von der Revision auf den Zugsführerposten zu versetzen 
sind — und die Zugsführerdiener follen die Konduk­
teurposten einnehmen.

E s ist ja  selbstverständlich, daß diese M aßnahm en 
unter dem Zugspersonal eine förmliche Revolution her­
vorgerufen hat, denn sie hat ja  im  Gefolge, daß eine 
große Anzahl von Dienern, welche wenigstens zwei, aber 
auch acht bis zehn Ja h re  stabil a ls  Z ugsführer fahren, 
zurückgedrängt werden und das; in  der Zukunft die usuell 
als Unterbeamte ernannten Kondukteure durch die Ver­
setzung auf die Posten der Z ugsführer dauernd eine 
Bremse in der Vorrückung der jüngeren Jah rgänge  bil- 
den werden, die dazu verurteilt werden, auf die Ernen- 
nnng nach dem — U s u s  d e r  N o r d b a h n  w arten zu 
müssen, bei der sie vielleicht gar nicht gedient haben. W ir 
werden dann des öfteren in konkreten Fällen Zeugen von 
totalen Widersprüchen sein: daß die Konduktcure der 
k. k. S taa tsbahnen  die usuelle Zeit der Nordbahn — 
und noch länger — abwarten müssen, bevor sie überhaupt 
den stabilen Posten eines Z ugsführers einnehmen 
können!

Und wie begründet das f. k. Eisenbahnininisterium 
seinen A ntrag? Einfach folgend:

Nach den Einreihungsnorm en ist den Bediensteten 
lediglich das usuelle Recht der E rnennung zu Oberfon« 
.dukteuren gewährleistet. Durch die Versetzung der O ber­
kondukteure auf die Posten der Zugssührer ist der „Usus" 
in gar keiner Weise verletzt und deswegen hat das Eisen* 
bahnm inisterium  fü r die Berechtigung seines A uftrages 
eine gute Ausrede. Und das ist nicht die einzige A us­
rede. D as k. k. Eisenbahnininisterium stützt seine Ver­
fügung offenbar — und zwar n a ni e n t l i ch — auf die 
Bestimmungen des § 40 der Dienstordnung der k. k. 
S taatsbahnen . D er betreffende P arag raph  bestimmt 
gleich auf der ersten und zweiten S telle der „gewähr­
leisteten Rechte" der Bediensteten folgendes:

1. den Verbleib in der Bedienstetenkategorie, 
welcher sie angehören (§ 2, Punkt 1, lit. a bis c ) ;

2. d i e d a u e r n d  e V e r w  e n d u  n g  a u f e i  n e ni 
d e r  B e d i e n s t e t e n k a t e g o r i e  c n' t  s p r e c h e n ­
d e n  D  i e n st e s p o ste n.

Also: Wenn die Verwaltung einen Oberkondukteur 
von der Revision zu den Diensten eines G üterzugs­
führers versetzt, so b e g e h t  s i e  s c h e i n b a r  n i c h t s  
a n d e r e s ,  a l s d a ß  s i e  d i e  B e st t m in ii n g e n 
ü b e r  g e w ä h r l e i s t e t e  R e c h t e  e i n h ä l t  und die 
Bediensteten sollten eigentlich noch froh sein, daß über 
ihre Rechte das k. k. Eisenbahnministerium so sorgsam 
wacht und die undankbaren Bediensteten werden noch 
außerdem rebellisch!

Doch Scherz beiseite. Sicher ist es, daß durch die 
neueste Verfügung des k. k. Eisenbahnministerinnis die 
Zugsbegleiter schwer betroffen werden. Und zwar auf fo 
eine Weise betroffen, daß — was die Oberkondukteure 
anbelangt — sie feine Möglichkeit sich zu wehren haben. 
I n  erster Linie stützt sich das f. f. Eisenbahnministerium 
auf das im  A r t i k e l  4 0  d e r  D i e n s t o r d n u n g  
b e g r ü n d e t e  f o r m a l e  R e c h t  u n d  w e i t e r
a u f d i e  E i n r e i h u n g s v o r s c h r i f t e n :  zweitens 
ist der größte Teil der Oberkondukteure der k k Nord- 
bahn überhaupt nicht organisiert oder sie sind in ver- 
schiebenen Vereinen ohne jedwede Bedeutung zerstreut, 
und darum  nicht fähig, ihr s ach l i ch e § .R e  ch t gegen 
ein f o r m a l e s  Re c h t  der B ahnverw altung zu ver- 
teidigen.

S o  rächt sich heute auf dem einen T e il der „bes­
seren Leute" eine nicht so sehr alte Sünde. A ls nämlich 
die zweijährigen Vorrückungsfristen der Unterbeamten 
unter gleichzeitiger Erhöhung des Endgehaltes erreicht 
wurde hat ein beträchtlicher T eil der Unterbeamten der 
O rganisation den Rücken gekehrt, indem man sagte: 
«W as soll ich noch zahlen, Versammlungen besuchen und 
vielleicht gar eine Funktion ausübend Beam ter werde 
ich nicht, was kann für mich noch erwirkt werden? F re i­
lich: D aß er einm al — und das sehr bald — die O rgan i­
sation dazu brauchen wird, um ihm die bereits erwirkten 
Errungenschaften auch zu erhalten, die ihm die Eisen« 
bahnverwaltiiiig wieder wegnehmen will — auf das hat 
er gar nicht gedacht! Nicht einm al auf das hat er ge­
dacht, daß ihm die B ahnverw altung um so mehr die er­
rungenen Vorteile wegnehmen wird, a ls  der einheitliche, 
interim tionhie „Rechtsschutzverein" geschwächt- wird! 
Heute ist es beinahe zu spät. F ü r  diesen Augenblick muß 
aber wenigstens die ganze K raft dahin konzentriert wer« 
den, da noch van den alten Vorteilen etwas zu retten ist.

Und das ist bet den D ienern möglich. Freilich 
nicht fü r alle, sondern wenigstens bei einem T eil der 
Anwärter. Bezüglich der Ansprüche dieser Bediensteten 
hat der „Rechtsschutzverein" die notwendigen Schritte 
eingeleitet,'.Und es ist n u r  notwendig, daß der Leitung

„gci* Cisenbl»l,ttcr."

der O rganisation alle1 jene präzis -festgestellten Fälle, 
wo der eine oder andere Zugsführerkondukteur aus 
seinem Posten deswegen zurückgedrängt werden soll, 
weil die B ahnverw altung auf seine S telle  einen Revi- 
sionskondnkteure einsetzen will, bekannigegeben werden. 
Nach allem Bekannten sind solche Fälle am 
meisten in P re ran  vorgekommen. Also gerade in 
jenem O rte, wo in  den letzten Ja h ren  die größte Be­
wegung in der O rganisation eingesetzt hat, wo die 
„Zemskä Jednota" heute dominierend ist, wo der „auto­
nome Verband" gegründet wurde, wo der „Abgeordnete- 
Fachmann" sein Unwesen treib t und wo Heute minde­
stens n e u n  E i s e n b a h n e r v e r e i n e  existieren! 
Freilich fürchterlich fürchterliche Vereine, deren Macht 
eine kolossal große ist und an deren Spitze die Riesen 
marschieren, die B urival, E rtl, Heine, Kemeter, Marek 
und Konsorten.

W ir könnten über die S atisfak tion  schreiben, welche 
uns zuteil wird, indem gerade jener O rt von der K ata­
strophe betroffen wird, welcher immer so spielend von 
den großmäuligen Gegnern des „Rechtsschutzvereines" 
beherrscht wurde. W ir tun  es nicht; und zwar mit Rück­
sicht auf die O p f e r  d e r  d r o h e n d e n  K a t a ­
s t r o p h e ,  denn es sind Eisenbahnbedienstete, Fam ilien­
väter. Es sind Leute, welche von dem aufgelegten und ver­
mummten N ationalism us, der sich Hinter dem falschen 
„Autonom ism us" versteckt, verführt worden sind. Die 
verführten Opfer werden von der Katastrophe ereilt — 
die Verführer aber, die werden in irgendeinem Kaffee­
hauswinkel weiter schadenfroh lachen, wie es ihnen ge­
lungen ist. die „Z entralsten  zu zerschlagen und zu zer­
hauen". Wenn die verführten Eisenbahnbediensteten we­
nigstens in ihrem eigenen Interesse objektiv unvorein­
genommen noch denken und urteilen können, dann müssen 
sie zu der Ueberzeugung gelangen, daß nu r d i e  e i n ­
h e i t l i c h e ,  i n t e r n a t i o n a l e ,  a u f  d e m  K l a s ­
s e n s t a n d p u n k t  a u s  g e t a u t e  E i s e n b a h n e r -  
o r g a n i s a t i o n  e s is t, w e lc h e  d i e  G e w ä h r  
b i 'e t e t ,  k ü n f t i g e  K a t a s t r o p h e n  h i n t a n z u ­
h a l t e n .

M e  seisrrlschllftlich-srnossku- 
schastliche Großtat.

( E i g e n b e r i c h t  u n s e r e s  B e r l i n e r  M i t a r b e i t e r s . )

Vom 17. bis 19. J u n i  tagte in B erlin  der 9. ordent­
liche Genossenschaftstag des Zentralverbandes der 
Genossenschaften Deutschlands, dessen gewaltige Entwick­
lung durchaus im Einklang steht m it dem Wachstum 
aller anderen Zweige der reichsdeutschen Arbeiterbewe­
gung. Nicht weniger a ls 140.000 neue M itglieder haben 
die Konsumgenossenschaften des deutschen P ro le ta ria ts  
letztes Geschäftsjahr zu gewinnen vermocht. I h r  Umsatz 
hat 600 M illionen im Ja h re  weit überschritten, in Eigen­
produktion werden von über 22.000 Arbeitern und An­
gestellten W aren im  W ert von mehr a ls 83 M illionen 
hergestellt, die Verlagsanstalt des Zeutralverbandes in 
Hamburg betreibt längst eine eigene Papierfabrik für 
die Genossenschaftspublikationen und die Verpackung^ 
hüllen der Konsumvereine, welchem Betrieb wieder eine 
eigene E lektrizitätszentrale die nötige K raft liefert. 
M ustergültig sind die Einrichtungen in den Genossen­
schaftsbetrieben, ebenso wie ihre Leistungen, wovon die 
gegnwärtig in Berlin  erössnete Ausstellung der deut­
schen Arbeiter-Konsumgenossenschaften jedermann den 
Beweis liefert. 8000 bis 11.000 Mk. im Ja h re  geben die 
Genossenschaften für die achtwöchigen Kurse zur F o rt­
bildung ihrer Funktionäre aus, eine Ausgabe, die sich 
natürlich reichlich bezahlt machen muß. Die Unter« 
stütziingskassc fü r die Angestellten und Arbeiter hat ein 
Vermögen von über 2 M illionen M ark aufgcsainmelt — 
kurz, es ist ein überwältigendes Bild von Größe, Tüchtig­
keit und wohlverdientem Erfolg, das sich dem Betrachter 
des deutschen Genossenschaftswesens entrollt.

Auf dem Genossenschaftstag, an dessen Eröffnung 
unter den vielen ausländischen Delegierten auch Genosse 
D r. Renner in V ertretung der sich so erfreulich ent­
wickelnden österreichischen Genossenschaftsbewegung teil­
nahm, sprach Adolf v. Elm  das wahre Wort, daß sich die 
modernen Genossenschaften nicht dam it zufriedengeben 
können, den Arbeitern nur billige und gute Lebensmittel 
zu verschaffen, daß sie vielmehr das ganze Leben ■ des 
A rbeiters und Genossenschafters durchdringen und um­
fassen wollen, natürlich in dem S inne , es auf allen 
Gebieten m it dein Geist und den Geboten der S o lid a ritä t 
zu erfüllen. Dieser große Gedanfe in Verbindung mit 
der Grundtendenz der Befreiung der Arbeiter von jeder 
Form  der kapitalistischen Ausbeutung hat die Schöpfung 
der gewerkschaftlich-genossenschaftlichen Volksversicheruiig 
geboren, die, wie schon auf dem vorjährigen Gewerk­
schaftskongreß in Dresden so auch hier wieder das Hanpt« 
thenta der B eratungen bildete.

Schon zu N eujahr soll die neue Volksversicherungs- 
Aktiengefellschaft „Volksfürsorge" ihre Tätigkeit auf* 
nehmen. Aber das wird freilich eine andere, nicht unr­
eine neue Volfsversicherung werden! S in d  es doch gerade 
die Praktiken und die ganze W eseusgrt der jetzt bestehen­
den „Volksversicherungen", die den Gewerkschaften und 
Genossenschaften die Gründung des neuen Unternehmens 
immer mehr zur Notwendigkeit machten. D ie heutigen 
Volksversicherungen sind Zweige und uoch dazu sehr 
lukrative Geschäftszweige der aus Gewinn berechneten 
privatkapitalistischen Versicherungsgesellschaften. Gerade 
aus der Volksversicherung ziehen sie den größten Anteil 
ihrer Riesengewinne, die zum Beispiel bei der sich be­
sonders m it Volksversicherung befassenden „Viktoria zu 
B erlin" im letzten Ja h re  nicht weniger a ls 36 M illionen 
betrug, w as den glücklichen Aktionären eine Dividende 
von 39 Prozent, den V erw altungsräten ein ebenso 
arbeitsloses Einkommen von 150.000 Mk., dem Direktor 
Gerstevberg aber zu seinem Gehalt von 36.000 Mk. soviel 
an Gewinnbeteiligung brachte, daß der M ann auf ein 
Jahreseinkom m en von nicht weniger a ls  780.000 Mk. 
kam! Aehnlich liegen die D inge ja  bei fast allen der 
großen Gesellschaften. Diese Riesengewinne sind der 
stärkste Beweis dafür, daß die Gesellschaften den Ver- 
sicherten unbedingt viel zu viel abnehmen müssen, und es 
klingt da schon fast wie ein Hohn, von dem „Risiko" der
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Versicherungsgesellschaften sprechen zu hören  Die
Gewinne stammen, .wie Genosse v. Elm  nachwies, aus 
der Verwendung alter, durch die günstige Entwicklung 
der Sterblichkeitsverhältnisse überholten Sterblichkeits­
tafeln, ans der Verrechnung zu hoher Vdrwaltungskosten
— obgleich die Verwaltungskosten infolge des Anreißer- 
tum s — auf das die Agenten angewiesen sind und das 
den baldigen Verfall Tausender Versicherungen wegen 
Nichtpeiterbezahlung zur Folge hat, in  der T a t hohe 
sind, aber sie werden eben statt mit 23 m it 40 Prozent 
angerechnet! — und endlich aus dem den Versicherten 
viel zn niedrig angegebenen Nutzen durch Verzinsung 
der Gelder, die sich bei den Gefellschaften aufhäufen. All 
das wird bei der „Volksfürsorge" anders sein. S ie  be­
grenzt die Aktiendividende auf 4 Prozent, sie sorgt statu­
tarisch dafür, daß die Aktien ausschließlich im Besitz der 
Gewerkschaften und Genossenschaften bleiben, also nicht 
an der Börse gehandelt werden können, sie hat einen 
paritätisch aus den Vorständen der Gewerkschaften und 
Genossenschaften also ans den berufenen V ertretern der 
Versicherten selbst zusammengesetzten Vorstand und jeder 
Pfennig wird schon aus dem G rund den Versicherten 
allein zugute kommen, weil ja keine dividendenhungrigen 
Aktionäre und keine tantiemenlüsternen Direktoren 
vorhanden sein werden.

Die „Volksfürsorge" wird die Volksversicherung, 
also ohne ärztliche Untersuchung, , m it kleinen Wochen­
beiträgen und einem versicherbaren Höchstkapital ’— 
ebenso wie die kapitalistischen Volksversicherungen — 
von 1500 Mk. betreiben, daneben aber auch eine S p ar- 
Versicherung für den Erlebensfall. Kann ein Versicherter
— nur den M itgliedern der Gewerkschaften und Ge­
nossenschaften steht die Versicherung offen — einm al seine 
Beiträge nicht weiterzahlen, so geht ihm nichts verloren, 
sondern seine Polizze wird in eine beitragsfreie Polizze 
der eben genannten Sparversicherung umgewandelt. D as 
anreißerische Agententnm fällt selbstverständlich fort, 
desgleichen seine Provisionen, auf die heute jahrelange 
Einzahlungen der Volksversicherten daraufgehen, die 
Beitragssam m ler der Gewerkschaften werden gegen eine 
geringe Entschädigung die Beiträge einheben und die 
Konsumvereine werden eine ähnliche Einrichtung treffen 
müssen, die ja im Interesse der Versicherten selbst liegt.

D ie gewerkschaftlich-genossenschaftliche Aktiengesell­
schaft wird sich unter das Gesetz und dam it unter die 
Aussicht des Reichsaufsichtsamts für Privatversicherung 
stellen. D a von vornherein, was ja bei den T raditionen 
der deutschen Genossenschaftsbewegung selbstverständlich 
ist, jede Verwendung von Versicherungsgeldern etlua für 
S treik- oder Parteizwecke ausgeschlossen ist, wird das 
Aufsichtsanit, das sich bisher zu der Angelegenheit sehr 
freundlich gestellt hat, den von den Gegnern heiß er­
sehnten Anlaß zum Einschreiten schon nicht erhalten. Die 
Volksfürsorge aber wird werden, was der V ertreter der 
Generalkoniniission der Gewerkschaften Deutschlands/ 
Reichstagsabgeordneter Genosse Gustav Bauer, von ihr 
sagte: Eine neue positive Leistung der deutschen Arbeiter­
bewegung, ein leuchtendes Wahrzeichen gewerkschaftlich- 
genossenschaftlicher Selbsthilfe!

Inland.
Viktor Adler zu seinem sechzigsten G ebu rtstag..

Ani M antag den 24. J u n i  feierte Genosse Viktor 
A d l e r  in gewohnter stiller und schlichter Weise seinen 
60. G eburtstag. D ie klassenbewußte Arbeiterschaft Oester­
reichs gedenkt feierlich dieses Tages und bringt ihm und 
seinem großen Lebenswerke ihre Huldigung dar. I s t  doch 
Viktor Adler der Bahnbrecher und Erzieher des öster­
reichischen P ro le ta ria ts , verkörpert er doch förmlich die 
Geschichte des Aufstieges unserer Arbeiterklasse.

A ls Adler im Ja h re  1885 sich ganz in ,den Dienst 
des P ro le ta ria ts  stellte, hatten Anarchismus und Polizei 
ihr Werk vollbracht — : die Organisationen waren zer­
stört, die Arbeiterbewegung zersprengt, zwischen „Ge­
mäßigten" und „Radikalen" tobte ein äußerst heftiger 
Kampf. Adler griff da a ls  unparteiischer V erm ittler und 
als Lehrer ein und es gelang ihm schließlich — m it E in ­
setzung aller Kräfte und großer Opfer — dem bruder- 
mörderischen Kampfe zwischen „Gemäßigten" und „R a­
dikalen" ein Ende zu machen, die E inigung des kämpfen­
den P ro le ta ria ts  durchzuführen. Seinen  Bemühungen 
ist es zu danken, daß der erste österreichische P arte itag  
zu Haiüseld im Ja h re  1889 zustande kam. auf dem das 
van Adler verfaßte sozialdemokratische E inigungspro­
gramm angenommen wurde und der den Grundstein 
zum Aufbau unserer O rganisation bildete. D er groß­
artige Aufschwung, den unsere P arte i seit Hainfeld ge­
nommen, ist in erster Linie das Werk Adlers.

Adler tra t zu einer Zeit in  unsere P a rte i ein, wo 
das W ort „Sozialdemokrat" Verfolgung und 'G efäng­
nis bedeutete, wo, wenn die Arbeiter sich rührten, sie ein- 
gekerkert oder abgeschoben, ihre B latter konfisziert und 
unterdrückt wurden. I n  diesen schweren Zeiten stellte 
Genosse Adler nicht nur sein ganzes Wissen und Können 
in den Dienst der Sozialdemokratie, sondern anch , fein 
Vermögen. Unter großen materiellen Opfern schus Adler
— um das Einigungswerk wirksam zu fördern — im 
Ja h re  1886 die „Gleichheit", ein Wochenblatt, das durch 
feine scharfen, witzigen Glossen bei den herrschenden P a r ­
teien, den Behörden und der Regierung Entsetzen au s­
löste. Manches Stück österreichischen Absolutismus wurde 
durch die Kritik in dieser Zeitung, ans der sich die heu­
tige „Arbeiter-Zeitung" entwickelt hat, unmöglich ge­
macht. Doch bald erreichte ihn die Rache der Herrschen­
den — : der berüchtigte Blutrichter Holzinger, auf den 
sich die Machthaber stets verlassen konnten, wenn eS galt, 
einen Sozialdemokraten in den Kerker zu werfen, ver­
urteilte  den ihm auf G rund des Ausnahmezustandes 
ausgelieferten Genossen Adler zu einer viermonatigen 
Arreststrafe, Ueberhanpt gibt es wenige Genossen, die 
mehr Gefängnisstrafen zu erdulden hatten, als Adler, 
denn wiederholt mußte er fe in  E intreten fü r die Arüci*; 
terfchaft im  G efängnis büßen. '« < j

S e it  jener Zeit ist aus der kleinen, blutig verfolg»! 
ten P a r te i eine imponierende Macht geworden, m it deti 
in der österreichischen Politik  gerechnet werden muß. Zu? 
diesem großen Werk hat Viktor Adler wie kein/ zweiter!
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beigetm gen; m it allen Aktionen der sozialdemokratischen 
P a rte i ist sein Name verknüpft.

Viel Ungemach und Schmerz, Enttäuschungen und 
Bitternisse hat Adler mitgemacht, aber er kann heute 
m it stolzer Freude auf sein Lebenswerk zurückblicken — : 
die S a a t, die er ausgestreut, ist herrlich aufgegangen.

S e in  Ju b e ltag  ist ein Festtag des klassenbewußten 
P ro le ta ria ts . Bei der großen Heerschau der Arbeiter­
bataillone ziehen auch w ir Eisenbahner an dem Heer­
führer vorbei, grüßend senken auch w ir vor ihm unsere 
Fahnen.

Und wie Viktor Adler noch heute treu und uner­
schütterlich dem P ro le ta ria t das rote B anner voran­
träg t, so geloben an seinem Ehrentage Tausende und 
aber Tausende höher schlagender Herzen das Letzte und 
Beste zu geben den Idea len  der Menschheitsbefreiung, 
der Sozialisierung der heutigen Gesellschaft.

*  »

Parlamentarischer Kalender.
Nach der W ehrreform soll das Abgeordnetenhaus 

das Budgetprovisorium erledigen, worauf eine Reihe 
kleinerer Vorlagen zur Verhandlung kommt. E s besteht 
auch der Wunsch, das Epidemiegesetz und das V ereins­
gesetz noch im Som m er zu verabschieden. Die Sommer^ 
session wird etwa am 5. oder 6. J u l i  geschlossen werden.
— S o  melden wenigstens die offiziösen B lätter.

*
T cr Eisenbahnministcr über die Lokalbahnvorlage.

I m  Eisenbahnausschuß erklärte der Eisenbahn­
minister, daß die Regierung bereit ist, im Laufe des 
Herbstes eine Lokalbahnvorlage einzubringen, allerdings 
unter der Voraussetzung, daß ihr neue finanzielle M ittel 
zugeführt oder wenigstens die Quellen für neue Zuflüsse 
nähergerückt werden. D er M inister möchte bei diesem 
Anlasse der irrigen  Auffassung entgegentreten, a ls  ob 
hiebei ausschließlich Bahnen von ausreichend gesicherter 
R en tab ilitiä t Aufnahme finden sollen. I n  diesem Falle 
würde m an überhaupt kaum in die Lage kommen, Bahnen 
sicherzustellen, da die Q u a litä t der zur Realisierung ge­
langenden Projekte im mer schwächer und m atter werde. 
M an werde unter Umständen auch Bahnen m it geringerer 
R en tab ilitä t einbeziehen müssen, wenn dam it der Zweck 
erreicht werden soll, eine im Notstand befindliche Gegend 
der Iso lie rung  zu entreißen. — E s wäre nu r wünschens­
wert, daß es nicht nu r bei Redensarten bleibt, sondern 
daß die Vorlage auch wirklich eingebracht wird. E s ist 
aber auch sehr bezeichnend, daß die Regierung immer nur 
dann, wenn es sich um etwas handelt, was der Bevölke­
rung nützt, so ängstlich auf die Bedeckung sieht, während 
ih r bei den Ausgaben für die sogenannten S ta a tsn o t­
wendigkeiten diese F rage fast nie Kopfzerbrechen ver­
ursacht. *

F ü r  österreichische Bahnen kein Geld — für bosnische 
vierhundert M illionen.

S e it  vier Ja h re n  drängt und bettelt das öfter- 
icichi4che Abgeordnetenhaus bei den Regierungen um 
die überfälligen Lokalbahnen. Aber alle Anforderungen 
und Beschlüsse nützen nichts, die Lokalbahnvorlage er­
scheint nicht und selbst die dringendsten und reifsten P ro ­
jekte müssen zurückstehen. W arum ? Es fehlt an Geld. 
Aber vorige Woche hat Herr v. Bilinski in Sarajevo (er 
reist jetzt in Bosnien herum und verspricht dort das B laue 
bont Himmel) erzählt, die Regierung S türgkh hätte ein­
gewilligt, für bosnische Bahnen 400 M illionen Kronen 
zur Verfügung zu stellen!

D as M andat S ilbcrcrs.
Unsere W iener Genossen haben für das durch den 

Tod S ilb ere rs  erledigte Reichsratsm andat des 3. Wiener 
Gemeindebezirks (Landstraße) unseren Genossen Rudolf 
M ü l l e r  aufgestellt, der im vorigen P arlam en t den 
von ihm bei einer Nachwahl eroberten schlesischen W ahl­
kreis Freiw aldau vertreten hat. — S ilbere r w ar im 
Som m er 1911 in der Stichwahl m it 8346 S tim m en gegen 
den Christlichsozialen gewählt worden. I n  der Hauptwahl 
w ar das V erhältn is: S i l b e r e r  (Sozialdemokrat) 
6602 (1907 5127), christlichsozial 5784 (7334), deutsch- 
national 1726, deutschfortschrittlich 783, tschechisch.329. 
D ie Ersatzwahl findet am 24. S e p t e m b e r  statt.

Der Schuh fetzen der Regierung.
Der Artikel, der unter dieser Ueberschrift von der 

'„A rbeiter-Zeitung" gebracht wurde und den auch w ir in 
unseren: B latte  abdruckten, enthielt bekanntlich den Be­
richt über den da unlängst in Wien stattgefundenen 
„Neichsparteitag" der Deutschen „A rb e ite rp a rte i. E r 
enthielt ein S elbstporträ t der Jämmerlichkeit dieser 
„A rb e ite rp a rte i, die un ter der Führung  der Herren Ab­
geordneten Knirsch, F ahrner und S eid l steht. H err 
Knirsch fühlte sich durch den Bericht beleidigt, er schickte 
nicht nu r der „A rbeiter-Zeitung" eine spaltenlange Be­
richtigung, sondern er klagte auch und ließ den in einer 
Broschüre erscheinenden Separatabdruck der „Arbeiter- 
Z eitung" konfiszieren. Es sah aus, a ls wenn Herr 
Knirsch die ganzen sozialistischen Redakteure hinter 
Schloß und Riegel hätte bringen wollen. Doch die Berge 
kreißten und brachten eine Blam age für H errn Knirsch 
zur Welt. Die „A rbeiter-Zeitung" brachte die Berich­
tigung nicht. Aber anstatt, daß Knirsch auch wegen dieser 
Nichtbringung der Berichtigung unser H auptorgan ge­
klagt hätte, zog er die von ihm angestrengte Klage gegen 
die „A rbeiter-Zeitung" zurück, weil, wie er sich von 
seinem Advokaten schreiben ließ, der Separatabdruck aus 
der „A rbeiter-Zeitung" in Broschürenform ohne Wissen 
des Genossen Schulz, des verantwortlichen Redakteurs 
der „A rbeiter-Zeitung" hergestellt wurde. E ine leere 
Ausrede. I n  Wirklichkeit fürchtet Knirsch das Licht eines 
W ahrheitsbeweises und deshalb zog er die Klage zurück, 
womit auch die genannte Broschüre wieder frei wurde. 
Demnach bleibt es für immer dabei, daß die deutsch­
gelbe» A rbeiterverräter die P a r te i her „ S  ch u h f e tz e n 
d e r  R e g  i e r  ung"..s ind .

T ie  Flucht aus dem N ationalverband.
T ie  Deutsch-Gelben, die sich Deutsche Arbeiterpartei 

nennen, sind ans dein Nationalverband ausgetreten und 
erklärten den A n stritt m it folgender Zuschrift:

Ich beehre mich, dem sehr geehrten Vorstand des D eut­
schen Nationalverbandes zur K enntnis zu bringen, daß der 
Klub der Deutschen Arbeiterpartei beschlossen hat, m it heuti­
gem Tage aus dem Nationalverband auszutreten. D er B e­
schluß gründet sich auf die gegensätzlichen Auffassungen, die 
zwischen der Arbeiterpartei und den übrigen Verbandsinit- 
gliederu in einzelnen Fragen, die zu Verbandsfragcn gemacht 
wurden, zutage traten. M it der Bitte, diesen Beschluß zur 
Kenntnis nehmen zu wollen, bin ich m it deutschem Gruß 
hochachtungsvoll ergebener H ans K n i r s c h .

I n  der „Deutschnationalen Korrespondenz" „begrün­
det" H err Knirsch den A u stritt folgendermaßen: „Es ist 
eine Reihe von Fragen, die unser bisheriges V erhältnis 
zum Deutschen N ationalverband als unhaltbar erscheinen 
läßt. S o  die Hintanstellung des Budgetprovisoriums 
hinter die Wehrvorlage, die E rklärung der unveränder­
ten Annahme der Wehrvorlagen als Verbandssache, die 
Abstimmung im Budgetausschuß hinsichtlich des 17 M il- 
lionen-Antrages fü r die Eisenbahner." . . .  Wie man 
sieht, begründet der Schwindler den A u stritt m it lau ter 
sozialdemokratischen Anträgen, die dieselben Deutsch- 
Gelben in ihrer Schmutzpresse a ls „Demagogie" be­
schimpfen! Aber der A u s tritt wird ihnen nichts nützen, 
er richtet sie und ihr Verhalten erst recht!

*

r W as sagen die Staatsangestellten dazu?
I n  einem ckk.-Artikel, der durch die bürgerliche 

Presse geht und sich m it der Som m ertagung des 
P arlam en ts befaßt, finden w ir folgende interessante 
S telle:

„ Im  Interesse der Beamtenschaft selbst liegt es also, 
wenn das Abgeordnetenhaus sich von dem Druck der demagogi­
schen Agitation der Sozialdemokraten in dieser Sache (Dienst­
pragmatik. Anmerkung der Redaktion.) freimacheu würde. 
Kein aufrichtiger Freund der Beamtenschaft kann so weit 
gehen wie die Sozialdemokraten, die bewußt bestrebt sind, 
a l l e  D i s z i p l i n  i n  d e r  B e a m t e n s c h a f t  a u f z u ­
l ö s e n  und die b e s o n d e r e n  P f l i c h t e n  zu beseitigen, 
die sich für ;eden Staatsbeam ten cats seiner Beamteneigen­
schaft ergeben und sein Verhältnis zum S ta a t n ic h t  a l s  
e i n  r e i n e s  L o h n -  u n d  A r b e i t s v e r h ä l t n i s  er­
scheinen lassen."

Wenn sozialdemokratische Abgeordnete m it all ihrer 
Energie, m it dem ganzen Feuer ihrer Beredsamkeit, mit 
dem schweren Geschütz ihrer Argumente auffahren, um 
fü r die — allerdings höhergestellten — Arbeiter des 
S ta a te s  das Koalitionsrecht z» erkämpfen, so treiben sie 
„demagogische Agitation". I n  dieser Sache hat eigentlich 
weniger der Macher der dk. („Deutschnationale Korre­
spondenz") das Wort, sondern der Beamte, den es ja 
eigentlich am meisten angeht. Empfinden die Beamten 
die gemeine Verleumdung als S taatsd iener, die ihnen 
von den Nationalverbändlern angetan w ird? S in d  sie 
denn wirklich solche Subjekte, die nu r unter der Knute 
Disziplin ihren Pflichten Nachkommen? Wenn in der 
Frage der Dienstpragsuqtik von einer Demagogie zu 
sprechen ist, so kann dies nur die Demagogie der N ation al- 
verbändler sein, also die Demagogie jener Gruppe, welche 
den Beamten in der Theorie alle möglichen Freiheiten 
wünscht und verspricht, ihnen in der P ra x is  aber die 
Freiheit des S taa tsb ü rg e rs  vorenthält._____________

Ausland.
Vom christlichen Gewerkschaltsstreit.

W ir haben in der letzten Num m er m itgeteilt, daß 
der Papst die christlichen Gewerkschaften, die sich nicht 
bloß auf Katholiken als M itglieder beschränken, au s­
drücklich verdammt habe. D ie christlichen Gewerkschaften 
(Kölner Richtung) erklären nun dieses U rteil damit, daß 
der Papst von der B erliner Richtung (katholische Fach­
vereine) einseitig und falsch inform iert worden sei. Auf 
diese mit dem Gedanken der Unfehlbarkeit des Papstes 
schlecht übereinstimmende Aeußerung antw ortet die „Köl­
ner Korrespondenz", das O rgan  der unbedingten Katho­
liken, wie folgt:

„Und nun kommen diese »Köln-Gladbacher« B la tte r 
und erklären m it der souveränen Ueberlegenheit, die sie 
charakterisiert: D er Papst ist über die wichtigste und weit­
tragendste religiöse Angelegenheit Deutschlands nicht zu­
treffend unterrichtet: er spricht über Dinge, von denen er 
nichts versteht; w ir appellieren an den besser zu in for­
mierenden P apst und w ir werden ihm klar machen, welche 
Stellungnahm e er in Zukunft einzunehmen hat! E s sollte 
uns nicht wundern, wenn diese B lä tte r wegen ihrer 
bodenlosen Frechheit eine gehörige Lektion bekämen 
Wenn ein Katholik eine katholische Idee  ausspricht, die 
den »Köln-Gladbachern« nicht in den K ram  paßt, dann 
hauen sie ihn nieder. Dem Papst gegenüber können sie 
ein Gleiches nicht wagen. D a begnügen sie sich, ihr B e­
dauern auszusprcchen. Diese kleinen Menschen! J u l iu s  
Bachem bedauert päpstliche Enzyklen, die badische Zen­
trum sfrak tion  bedauert das jüngste M otuproprio, die 
»Köln-Gladbacher« bedauern, daß der Papst von den 
deutschen Verhältnissen nichts versteht und deshalb die 
häretische »Christliche Weltanschauung- der sogenaaten 
Christlichen Gewerkschaften verurteilt. P iu s  X. muß 
überhaupt in den Augen jener kleinen Herren ein sehr 
bedauernswerter M ann sein. E inige katholische B lä tte r 
nehmen noch deutlicher S tellung  gegen den Papst. Die 
»Hildesheimer Zeitung« , (N r. 125 vom 30. M ai) gibt 
einem »Gefühl lebhafter Enttäuschung« Ausdruck, und 
ih r drängen sich angesichts der päpstlichen Kundgebungen 
»bittere Gedanken« auf. D ie Gewerkschaftsblätter er­
klären rundweg, daß ihnen die päpstlichen V erlau tbarun­
gen Luft sind, da sie sich nicht daran  stören wollen. K atho­
lischer Augustinusverein, w as sagst du zu solchen Ver­
höhnungen des Papstes? — D er Aermste, er kauert zu 
den Füßen Bachems und w artet ängstlich auf die Parole, 
die sein Gebieter ihm geben wird."

S o . kanzelt das O rgan  der echten Katholiken ihre 
vom Teufel des M odernism us besessenen B rüder ab. 
Diese sind aber auch nicht faul. D ie „Kreuzzeitung" der- 
öffentlich! folgende E rklärung eines deutschen.Katho­
liken, von dem sie versichert, daß dieser Herr durch seine 
aan.re-öffentliche und publizistische Wirksamkeit sich a ls

getreuer, gehorsamer, m it jeder Faser an der katholischen 
Kirche hängender M ann erwiesen habe:

„W ir haben es satt. W ir fallen nicht ab — das weiß 
Rom, und darum  bietet es uns, was man menschlich nicht 
mehr, sondern n u r m it der göttlichen Gnade ertragen 
kann. W ir verbitten uns, daß man in Rom neun Zehntel 
der deutschen Katholiken a ls  Ketzer behandelt. Sollen 
w ir dafür all unsere K raft und M itte l aufwenden?! W ir 
wollen uns nicht a ls die rechtlosen Heloten und P a r ia s  
der katholischen Kirche behandeln lassen, wo w ir a ls  K a­
tholiken das Recht haben, unsere weltlichen Angelegen­
heiten ständig und m it den protestantischen Volksange­
hörigen zusammen zu regeln. E s ist Zeit, daß man den 
wohlmeinenden Papst befreit von den falschen und lüg. 
nerischen, verantwortlichen und unverantwortlichen R a t­
gebern. M ehr a ls ein frommer katholischer Priester und 
Laie betet in  dem S in n e  des Gebet fü r den P apst: »Herr,, 
übergib ihn nicht in den Willen seiner Feinde.«" D ie 
Christlichsozialen müssen also jetzt fü r den Papst beten.
Und w ir haben immer geglaubt, der Papst sei u  n f e h I- • 
b a r !

T ic  „Gelben" und Lujo B rentano.
D er Sozialpolitiker Geheim rat Lujo Brentano 

hat im F ebruar in München einen V ortrag  über die A r­
beitsw illigen gehalten, von denen er sagte, daß es Leute 
seien, die des Gemeingefühls fü r die Interessen und die 
Ehre ihres S tandes bar sind. Diese Aeußerung paßte 
einigen F ührern  der gelben Gewerkschaften nicht und sie 
schrieben in einer Weise über B rentano, daß sie dieser 
wegen Beleidigung klagte. Vorige Woche fand in  M ü n ­
chen der Prozeß statt und die Gelben wurden verurteilt.

In teressant ist, w as die bürgerliche „Frankfurter 
Zeitung" zu diesem U rteil sagt. S ie  schreibt:

„D as Urteil, das Brentano über die »Arbeitswilligen« 
und die gelben Gewerkschaften im  allgemeinen ausgesprochen 
hat, is t  d i e  g e m e i n s a m e  U e b e r z e u g  u n g  a l l e r  
f o r t s c h r i t t l i c h  g e s i n n t e n  S o z i a l p o l i t i k e r .  D aß  
cs den Interessen und der Ehre eines Standes widerspricht, 
wenn Personen ihren Standesgenossen bei einer berechtigten 
Aktion in den R ü c k e n  fallen, k a n n  v e r n ü n f t i g e r ­
w e i s e  n i c h t  Be  st r i t t e n  w e r d e n .  I n  der T at miß- . 
achten Arbeitgeber Leute ohne Korpsgeist, wenn es sich um  
Arbeitgeber handelt, und ebenso tut jede andere Klasse, und 
m an findet das in  Ordnung. Nur wenn Arbeiter Arbeitern 
in den Rücken fallen, werden sie von gewissen Arbeitgebern 
und ihren Organen g e l o b t ,  und diese Arbeitgeber tun noch 
mehr, indem sie sich in Werkvereinen „gelbe" Truppen schaffen, 
die geradezu den Zweck haben, jede Aktion der Arbeiter ihrer 
Betriebe zu verhindern oder lahmzulegen. M an nützt die E in­
sichtslosigkeit der Arbeiter aus oder ihre Abhängigkeit, oder 
man lockt sie mit Begünstigungen, um  sie in  die gelben Werk­
vereine zu bringen, wo sie sich des Selbstbestimmungsrechtes 
ihrer Klasse begeben und aus freien Arbeitern Betriebsgesinde 
werden. Nichts vergiftet die Arbeiterbewegung so sehr, wie 
die Gründung solcher gelben Vereine, die die unabhängige 
Arbeiterschaft aufs Aeußerste erbittern; ein Arbeitgeber, der 
über den Tag hinaussieht, l ä ß t  s i ch d a r a u f  n i c h t  e i n . "

D as U rteil, das hier über jene gefällt wird, die 
ihren Standesgenossen in den Rücken fallen, g ilt n a tü r­
lich nicht nur dann, wenn es sich ran Gelbe, es gilt auch 
dann, wenn es sich um  Christlichsoziale und Nationale, 
handelt. "  * ,

S ta a t und Eisenbahnen in England.
Die englischen Eisenbahner haben von der Regie- 

rungsintervcntion, die den Eisenbahnerstreik des letzten 
J a h re s  beendete, und von den Vorschlägen der damals 
eingesetzten Kommission so wenig positive Verbesserungen 
gewonnen, daß sie vielleicht in kurzer Zeit zu einem neuen 
Generalstreik getrieben werden. Aber die Eisenbahn­
gesellschaften lassen bereits von der Regierung dem Volke 
die Rechnung präsentieren, und da wird m it der Kreide 
wahrhaftig nicht gespart. Bei der Beilegung des S tre iks 
machte die Regierung in ihrem Friedenseifer deir Gesell­
schaften die Zusage, daß sie sich fü r eine etwaige Erhöhung 
der Löhne durch eine entsprechende Erhöhung der Eisen- 
bahntarife würden schadlos machen dürfen. Um ihr den 
Eisenbahndirektoren gegebenes Versprechen einzulösen, 
hat die Regierung jetzt eine Vorlage im P arlam ent ein­
gebracht, denn die M axim altarife der englischen Eisen­
bahnen sind gesetzlich fesigelegt, und selbst T a rif­
erhöhungen, die sich innerhalb des gesetzlich zulässigen 
M arism us halten, sind wichtigen Beschränkungen unter-
warfen. ‘ . •

N un gewahrt man m it s ta u n e n , daß die Regierung 
die Gelegenheit benutzt hat, um  in die Vorlage Bestim­
mungen hineinzuschmuggeln, die m it dem S tre ik  oder 
den Lohnerhöhungen nichts zu schaffen haben, aber die 
Privilegien der Eisenbahngesellschaften erweitern und 
die bisherige Kontrolle des P arlam en ts illusorisch machen.
D ie wichtigste dieser Aenderungen ist in  der zweiten 
Klausel der Vorlage enthalten. Nach dem jetzt geltenden 
Gesetz von 1894 kann jedermann gegen eine T arif- 
crhöhung Klage erheben, und der Beweis dafür, daß die 
sich natürlich innerhalb des M axim um s haltende T a rif ­
erhöhung nicht unangemessen sei, obliegt der Eisen mhn- 
gesellschaft. D as ist ja  fast natürlich, denn einen außen­
stehenden P riva tm ann  fehlt ja  das ausreichende M ateria l 
zum Gegenbeweis. Diese Beweislast wälzt die jetzige Vor- 
läge auf den Kläger, und die Gesellschaft hat nu r zu 
zeigen, daß die aus der Tariferhöhung sich ergebenden 
M ehreinnahmen die Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen decken soll. D ie praktische Folge der Aenderung 
wird sein, daß keine Tariferhöhung mehr belangt werden 
kann, weil niemand die Beweislast auf sich nehmen wird.

Eine andere Bestimmung der Vorlage gestattet den 
Eisenbahngesellschaften, m iteinander Vereinbarungen zu 
treffen in bezug auf den Betrieb und die Leitung ihrer 
Eisenbahnen, die Festsetzung, Verteilung und Einhebung 
der Fahr- und Transportkosten. Kurzum, das ist eine 
gesetzliche Einladung zur Kartellierung der Eisenbahn- 
gesellschaften, eine Politik, die bisher sowohl vom allge- . 
meinen Publikum  wie von den Eisenbahnarbeitern be- ■ 
kämpft worden ist, da jede bisherige Einschränkung der 
Konkurrenz von 'den  lediglich ans P ro fit ausgehenden 
Gesellschaften zur stärkeren A usbeutung beider benutzt 
worden ist. D ie Vorlage verlangt nur, daß das Handels- 
Ministerium von einer solchen Vereinbarung in  K enntnis 
gesetzt werde, welches sie dann, wenn es will, veröffent­
lichen kann. Um E rlaubnis brauchen die Gesellschaften 
nicht zu fragen.
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Eine Neuerung, gegen die sich die A rbeiterpartei vor 
allem wendet, gestattet den Eisenbahngesellschaften den 
Ankauf von Ländereien auf G rund einer R egierungs­
verordnung, während bisher dazu stets eine besondere 
Parlam entsakte nötig war. Diese Eiscnbahnvorlagen, 
von denen jährlich eine ganze Anzahl das P arlam ent 
passiert, sind jetzt die stärkste Waffe der Eisenbahner gegen 
die Gesellschaften, denn ihre Parlam entsvertretcr können 
bei jedem solchen Anlaß die Lage der Eisenbahner zur 
Sprache bringen, manchmal auch durch die D rohung der 
Blockierung der Vorlage die betreffende Gesellschaft zur 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen zwingen. Gerade 
deshalb empfinden die Gesellschaften es a ls eine Last, 
bei jedem Landankauf erst eine Parlgnientsvorlage ein­
zubringen, und die Negierung erweist sich ihnen nu r zu 
gern gefällig.

Diese reaktionäre Vorlage wird schwerlich glatt er­
ledigt werden. D er Parlamentarische Ausschuß des Ge­
werkschaftskongresses hat sich m it ihr befaßt und be- 
schlossen, die Arbeiterfraktion zu ersuchen, die Vorlage zu 
bekämpfen. Auch die allgemeine Unternehmerklasse rüstet 
zum Kampfe gegen die Vorlage. Von allen Klagen der 
englischen Industriellen ist die, daß die profitlüsterne 
Politik  der Eisenbahngesellschaften ihnen die Konkurrenz 
m it dem Ausland erschwert, wohl die am wenigsten un ­
berechtigte. Aber bisher kam man nicht vom Fleck, denn 
es wohnen zwei Seelen in der Brust des englischen Kapi­
talisten: er ist nicht nur Kapitalist in seinem engeren 
Beruf, sondern auch Eisenbahnaktionär. W orauf er als 
Industrie lle r oder Kaufmann nicht genug schimpfen 
kann, das verteidigt er ebenso eifrig als Eisenbahn- 
üktionär. *

N eue Eisenbahnbauterr.
Eine zweite Bahn über die Anden wird auf Be­

schluß des argentinischen S en a ts  gebaut werden, der hie- 
fü r einen Betrag von 31-5 M illionen M ark bewilligt hat. 
Diese Linie soll den Norden A rgentiniens m it Chile ver­
binden und den großen Nachteil der ersten transandini- 
schen Bahn vermeiden, daß verschiedene Spurw eiten 
einen zweimaligen Wagenwechsel erforderlich Machen. — 
Ende F ebruar wurde die B ahnlinie K hartum  bis Obeid 
eröffnet. D ie neue Strecke ist 375 Kilometer lang und 
ein wichtiges Glied in der fast 8000 Kilometer langen 
Eisenbahnlinie. Dieser fehlt zu ihrer Vollendung noch 
der Ausbau des auf 800 Kilometer berechneten Teilstücks 
von E l Obeid bis S tanleyville am Kongo. — Die 
I ta lie n e r  sind dabei, von T ripo lis zu der berühmten Oase 
A inzara eine Eisenbahn zu bauen. S ie  soll zwar vorerst 
den militärischen O perationen dienen, jedoch immer schon 
m it Rücksicht auf einen dauernden Betrieb eingerichtet 
werden. — I m  Amazouenstromgebiet besteht an fertigen 
Eisenbahnen nur eine Bahn, die Strecke P ara-B ragan?a 
m it einer S eiten lin ie  nach Pm hciro; sie ist etwa 195 .Kilo­
meter lang. Die zurzeit im B au begriffenen Bahnen 
haben trotz gewaltiger Schwierigkeiten gute Fortschritte 
gemacht, so daß sie zu weiteren Projekten erm utigten. Es 
sind daher bereits einige neue Strecken konzessioniert 
worden. — Z u r Verbindung der S ta d t Mexiko m it den 
Vororten ist die Anlage einer Schwebebahn geplant. I n  
ledem S ta d tte il soll eine Ringbahn m it drei S tationen  
angelegt werden, von der sich die Vorortestrecken ab- 
zweigen. — D er Vau der podolischen Bahn ist begonnen 
worden. D ie schmalspurige Zufuhrbahn Shitom ir- 
Berditschew-Cholonewskaja (Gouvernement Podolien) 
wird in eine Hauptbahn umgewandelt, nach Schlobin 
weitergeführt und ausgebaut. — I m  Hafen von Waka- 
matsu in Ja p a n  werden, da sich der Hafen und das Fahr- 
Wasser a ls zu eng und die Hafenanlagen als unzureichend 
erwiesen haben, Kaianlagen errichtet sowie eine weitere
2 Hektar große Meeresfläche zugeschüttet.

*
Streik  der Bahnangestellten auf Sardin ien .

, Auf der In se l S ard in ien  streiken die Angestellten 
beider Nebenbahnnetze, weil ein über die Forderungen 
und Behandlung des Personals der Privatbahnen in der 
Kammer eingebrachter Gesetzentwurf ihren Wünschen 
Nicht entspricht.

Eiscnbahncrkaserncn in Bayern.
Die b a y e r i s c h e  Bahnverwaltung hat im Laufe 

»es letzten Ja h re s  auf dem Areal rechts des Bahnhofes 
in R ö r d l i n g e n  für das zahlreiche d a h e r  i sche und 
w ü r t t e m b e r g  i sche B a h n p e r s o n a l  ein neues, 
großartig angelegtes Uebernachtungs- und Tagesauf- 
enthaltsgebaude erstellen lassen. Bei Erstellung des 
architektonisch wie hygienisch musterhaft gelungenen 
Baues galt ech für das ausw ärtige Zugspersonal (von 
Augsburg, Pleinfeld, S tu ttg a rt, Aalen, Gunzenhausen 
und Donauwörth), für wesches seither durchschnittlich 
53 Betten in  vier verschiedenen Räumen nötig waren, 
einwandfreie Unterkunft zu schaffen und zugleich einem 
M angel an Dienstwohnungen abzuhelfen. Der schöne, 
moderne Neubau enthält i n s g e s a m t  7 9  R ä u m e ,  
und zwar drei Dienstwohnungen (für einen Telegraphen- 
oberwerkführer, einen Stellvertreter des Betriebswerk­
stättenvorstandes,' einen Hausmeister). 3 2 U e b e r ­
n a c h t u n g s  r ä u m e  z u  z w e i  B e t t e n ,  außerdem 
zw  e i T a g e s a u f e n t h a l t s z i m m e r  (getrennt 
für bayerisches und württembergisches Personal), K o ch- 
r a u m e  z u r  B e r e i t u n g  w a r m e r  S p e i s e n ,  
W a s c h r  ä u  m e, R ä u m e  z u m  T r o c k n e n  n a s s e r  
K l e i d e r ,  B ä d e r ,  H e i ß d a m p f a n l a g e u .  s. w. 
Die Befriedigung über das wohlgelungene Werk ist in 
bayerischen wie in württembergischen Eisenbahnkreisen 
allgemein.

D ie Schlichtung von Arbcitsstreitigkeiten im Eisenbahn- 
dienst in  den Vereinigten S taaten  und in  Kanada.

D as Wesen und die Wirksamkeit der E in igungs­
äm ter und Schiedsgerichte fü r Differenzen, die aus dem 
A rbeitsverhältn is bei Eisenbghnbetrieben erwachsen, 
bilden den S to ff  für eine Reihe von Aufsätzen im 
Bulletin des A rbeitsam tes der Vereinigten S ta a te n  von 
Nordamerika. D as eben erschienene B ulletin  N r. 98 
befaßt sich m it den genannten Einrichtungen, wie sie für 
die Vereinigten S ta a te n  und fü r Kanada G eltung haben,

spätere Aufsätze werden die ähnlichen Anstalten anderer 
Länder behandeln.

D as nunm ehr in den Vereinigten S taa ten  bereits 
13 J a h re  in G eltung befindliche Gesetz, der sogenannte 
Erdm an Act, die Bildung von E inigungsäm tern für 
Differenzen im Eisenbahndienst vorsehend, hat im Be­
ginn seiner Wirksamkeit sehr wenig Slnklang gefunden. 
W ährend der ersten acht J a h re  nach seinem Ink rafttre ten  
( J u n i  1898), wurde nur einmal der Versuch gemacht, 
daraus Nutzen zu ziehen. E s blieb aber auch da nur 
beim Versuch, da die Bemühungen zur E inigung der 
streitenden P arteien  auf diesem Wege fruchtlos blieben. 
Anderseits wurde aber in den letzten fünf Ja h re n  das 
Gesetz in nahezu 60 Fällen zur Anwendung gebracht.

D ie Streitigkeiten, die den V erm ittlern vorgetegt 
wurden, waren dem Ausmaß der Betroffenen nach sehr 
verschieden. S ie  betrafen beispielsweise in einem Fall 
weniger a ls  100, in einem anderen jedoch wieder mehr 
a ls 40.000 Beschäftigte. I m  Ja h re  1910 allein wurde die 
Verm ittlung bei 16 Konflikten angerufen, wobei ins­
gesamt 80.000 Bedienstete von Eisenbahnbetrieben mit 
300.000 M eilen Schienenlänge in Betracht kommen. Die 
Gesamtschienenlänge aller von Differenzen betroffenen 
Eisenbahnbetriebe belief sich seit Bestand des Gesetzes 
auf über 500.000, die Zahl der direkt davon betroffenen 
Bediensteten jedoch auf über 160.000.

Die Bestimmungen des Erdm an Act haben nur für 
die direkt beim Verkehr Beschäftigten G eltung; sie sind 
also auf Lokomotivführer, Heizer, Konduktcure, sonstige 
Zugsbegleiter, Weichensteller und Telegraphisten 
beschränkt.

I m  Laufe der letzten fünf J a h re  wurde (m it A us­
nahme eines einzigen Falles) bei jedem Konflikt, der 
einen S tre ik  befürchten ließ, und bei welchem noch vor 
Ausbruch eines S teiks um V erm ittlung angesucht wurde, 
ein Ausgleich zustandegebracht.

D er V erm ittlungsanruf ist ein ganz zwangloser. 
D as Gesetz bestimmt bloß, daß in Fällen, wo eine Be­
triebsstörung droht, von jeder der streitenden P arteien  
das Handelsamt um V erm ittlung ersucht werden könne, 
woraus sich der Arbeitskommissär m it der anderen P arte i 
ins Einvernehmen zu setzen hat und womöglich einen 
Ausgleich zustandebringen soll: D ie V erm ittler haben 
aber keinerlei Rechte,, in  einem S tre itfa ll aus eigener 
Machtvollkommenheit zu intervenieren; ihre Wirksamkeit 
beginnt erst m it dem Zeitpunkt der A nrufung durch eine 
der streitenden P arteien  und bei Annahme der V erm itt­
lungsversuche durch die zweite P arte i.

T ie  Unternehmer können also gerade so, a ls wenn 
das Gesetz nicht existieren würde, eine Aussperrung vor­
nehmen, wie die Arbeiter ebenso unbehindert streiken 
können. E in Zwang zur Entgegennahme der V erm itt­
lungsversuche besteht ebenfalls für keine der streitenden 
Parteien . I n  dieser Hinsicht differiert dieses Gesetz 
beispielsweise m it dem kanadischen Gesetz ganz gewaltig, 
da das letztere einen S tre ik  oder eine Aussperrung für 
ungesetzlich erklärt, ehe der S tre itfa ll nicht untersucht, 
ein Vermittlungsversuch vergeblich blieb und durch das 
V erm ittlungsam t darüber Bericht erstattet wurde.

Aus den bisherigen Ergebnissen des Gesetzes wird 
klar, daß nur die E inigungsäm ter einen hervorragen­
deren W ert haben, während die Schiedsgerichte fast völlig 
negiert werden. Von 48 Fällen der V erm ittlungs­
anrufung erfolgte das Verlangen in 19 Fällen von seiten 
der Gesellschaften, 13mal durch die V ertreter von 
Arbeiterorganisationen und 16mal von beiden Teilen. 
I n  allen Fällen, bei welchen die V erm ittlung von seiten 
der Unternehmer angcrufen wurde, war die Z ahl der 
Beschäftigten viel größer, als in den Fällen, wo die A r­
beiter um V erm ittlung ansuchtcn. E s ist dies darum  er­
wähnenswert, weil daraus zu ersehen ist, wie die Angst 
um den heiligen P ro fit die Unternehmer bei größeren 
Konflikten sogar zum Verhandeln mit den Arbeitern 
treibt, wenn die Gefahr vorhanden ist, einen T eil davon 
einzubüßen. Bei kleineren S tre itfä llen  bleiben sie n a tü r­
lich die Unerbittlichen.

D er k a n a d i s c h e  „ In d u stria l D isputes Act" ist, 
verglichen m it dem amerikanischen Gesetz, auf eine 
breitere Basis gestellt. Dieses Gesetz um faßt nicht nur die 
Eisenbahnen, sondern auch den öffentlichen Dienst, wie 
die Lichtbeschaffung, die Bergwerke u. s. w. D as kana­
dische Gesetz sieht für jenen S tre itfa ll ein E in igungs­
und Untersuchungsamt vor. Ih m  gehören drei M it­
glieder an, und zwar eines aus dem. Arbeiterstand, eines 
aus dem Unternehmerkreis und ein d rittes aus dem 
einem oder dem anderen S tande. S ollte  eine E inigung 
in dieser Richtung nicht Zustandekommen, so stellt die 
Regierung das dritte  M itglied bei. Die Rechte der M it­
glieder sind nu r auf die Vermittlungsversuche und auf 
die Untersuchung des Falles beschränkt; sie haben die 
streitenden P arte ien  zu einer Aussprache zusamnien- 
zubringen und die Verhandlungen zu leiten und so einen 
Ausgleich bei Möglichkeit herbeizuführen. D er Vorzug 
dieses Gesetzes wird eben darin  erblickt, daß hiebei auf 
jeden Fall, bevor ein S tre ik  ausbricht, der Versuch zur 
friedlichen Lösung des Konflikts unternommen wurde, 
ein eventueller S tre ik  aber so zu einem gesetzmäßigen 
gemacht wird.

Vom 22. M ärz 1907 an, dem T ag  des In k ra f t­
tretens des Gesetzes, bis zum 31. Dezember 1911, wurde 
in 109 Fällen von Konflikten m it 132.000 direkt oder 
indirekt davon betroffenen Beschäftigten, E in igungs­
äm ter zusammenberufen. Von diesen wurden in 81 Fällen 
S tre ik s vermieden, in 9 Fällen w aren „gesetzmäßige 
S tre iks" und in 11 Fällen waren „ungesetzliche S tre iks", 
die vor einer Untersuchung durch die Aemter begannen.

Von der Gesamtzahl der Konflikte betrafen 38 den 
Eisenbahndienst, 35 den Bergbau, 36 Fälle betrafen ver­
schiedene Industrien .

Schließlich wurden von den 38 Konflikten im 
Eisenbahndienst 31 unter Vermeidung von S tre ik s ge­
regelt, in  2 Fällen brachen ungesetzliche und in 3 Fällen 
gesetzliche S tre ik s au s; 2 Konflikte waren zu Ende 1911 
noch nicht erledigt. D ie Z ahl der von den 38 Konflikten 
im Eisenbahndienst direkt oder indirekt betroffenen Be­
schäftigten belief sich auf über 70.000. E.
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Aus dem Gerichtssaal.
Ein bcachlenSwerter Freispruch. Am 14. Februar d. I .  

erfolgte in der S ta tion  Sichelsdorf um % 12 Uhr nachts ein 
Zusammenstoß zwischen dem am Geleise stehenden Zug 1183 
und dem auf demselben Geleise einfahrenden Zug 1178. A ls 
Ursache wurde unter anderem hervorgehoben, daß die Wächter 
Franz T h o n n  aus irgendeiner Verwirrung oder Verschlafen- 
heit die für den 1178 richtig, aber auf I gestellten Wechsel eben 
auf III, somit auf den 1188 umstellte. D ie Verantwortung des 
durch T r. A m b r o s  aus Olmütz vertretenen Angeklagten ging 
dahin, daß er an jenem Tag vor dem Dienstantritt erkrankte 
und nur aus besonderem, übermäßigen Eifer den Dienst ver­
sah. Durch diese Erkrankung sei seine geistige Kraft so ge­
schwächt worden, daß er in den paar Augenblicken, a ls  er den 
nahenden Zug sah, sich seiner Handlungen fast nicht bewußt 

| war. D a s Bezirksgericht vertagte zur Erhebung dieser Beweise 
| die Hauptverhandlung und ordnete die Erhebung sämtlicher Be- 
I weife an. Bei der fortgesetzten, a ls  die obigen Tatsachen be- 
I wiesen und dem Angeklagten von allen Vorgesetzten das Zeug- 
; nis gegeben wurde, daß er ein sonst äußerst zuverlässiger Diener 
i ist. s p r a c h  i h n d a s  G e r i c h t  f r e i  mit der Begründung, 

das; ein solcher Grad von Schwäche und Erkrankung erwiesen 
sei, wodurch der freie Wille beeinflußt und dem Angeklagten 
ein Verschulden nicht zugerechnet werden kann.

Ter ZugSzusammenstvß in Nadwanitz. Am 23. J u li 1911 
ereignete sich in der Station  N a d w a n i t z  ein Zusammenstoß 
zwischen den Zügen 272 und 198, herbeigestihrt dadurch, daß 
der von Leipnik kommende und in Nadwanitz einfahrende Zug 
272 in den aus Nadivanitz ausfahrenden Zug 193 hineinfuhr, 
wodurch einige Personen schwer verletzt und Waggons beschädigt 
wurden. D as Gutachten der Generalinspektion beschuldigte nun 
den Führer und alle Bremser gemeinsam der Nichterfüllung der 
Pflichten, indem der Führer mit instruktionswidriger Geschwin­
digkeit einfit Ist und die Grenzmarke überfuhr und die anderen 
das ordentliche Bremsen vernachlässigten. Durch die durchge­
führten Beweise wurde jedoch erwiesen, daß der Führer schon 
etwa 3000 M eter vor der Station  „Bremsen fest" signalisierte, 
seine Bremse betätigte und Sand streute. D ie  sofortige Revision 
der Bremsen nach dem Unfall ergab, daß fast alle Bremsen 
heiß waren, somit betätigt gewesen waren. D a s  Gericht sprach 
am 1. Jun i d. I .  sämtliche Angeklagten frei mit der Begrün­
dung: es scheine wohl, das; jemand von den* Angeklagten seine 
Pflicht nicht voll erfüllt habe, wie wohl es aber auch nicht aus­
geschlossen sei, daß der Unfall trotz Pflichterfüllung aller in 
einem M angel der Funktionsintensität selbst gelegen sein kann. 
Für alle Fälle gebe e§ im Strasw eg keine Pauschalierung der 
Schuld, da ein spezielles Verschulden eines jeden einzelnen nicht 
erwiesen ist und nicht erweisbar ist, so kann niemand schuldig 
erkannt, werden. D ie Bremser I .  Bratrich ud Wichtl lvurden 
durch den Herrn Dr. A m b r o s  aus Olmütz vertreten.

Streiflichter,
Ein Bekenntnis der eigenen Berräterrolle. Unter dem 

T itel „Die Wirtschafterei" schreibt der „Deutsche Eisenbahner" 
vom 20. Ju n i l. I .  folgendes:

„ B e t b r ü d e r  und 5$ e rz  e I w  e r s t e r  betrachten die 
Ehe a ls ein Sakrament, a ls  eine göttliche Einrichtung. Gott­
gewollt aber ist das Zusammenleben von M ann und Weib 
nur dann, wenn e5 durch einen bezahlten katholischen Ko>i- 
fessionSbeamte» genehmigt wurde. J a , wenn durch diese 
äußerliche Zeremonie dc5 ewige Band der ehelichen Treue 
und Siebe gesichert wäre, möchte sie gerne hingenommen 
werden. S o  aber sehen wir, daß alljährlich Lausende, sakra­
mental auf ewig geschlossene Ehebündnisse in  Trümmer 
gehen, und daß es weder ein kirchliches noch staatliches M ittel 
gibt, zwei Menschen dauernd zu zwingen, in  Gemeinschaft 
zu leben, wenn die Voraussetzungen nicht zutreffen. Nun, 
jedes Verbrechen kann durch Abbüßung einer S trafe  gesühnt 
werden; n u r  d e r  k a t h o l i s c h  G e s c h i e d e n e  i n  
O e s t e r r e i c h  w i r d  z e i t l e b e n s  g e s t r a f t  und kann 
nie feinen Fehler gutmachen. Sprechen wir nur vom M anne. 
Er muh dauernd seinem ersten Weibe jene materiellen M ittel 
beistellen, die dessen standesgemäße Lebenshaltung ermög­
lichen sollen. D a s  is t  e i n e  b e i  d e n  k a r g e n  B e z ü g e n  
e i n e s  E i s e n b a h n b e d i e n s t e t e n  s e h r  h a r t e ,  
Ivenn auch nicht ungerechte St.rafe. S ie  wird aber empörend, 
wenn man bedenkt, daß ausgerechnet g e r a d e  d e r  k a t h o ­
l i s c h  g e s c h i e d e n e  E i s e n b a h n e r  e i n e  z w e i t e  
E h e  n i c h t  m e h r  s c h l i e ß e n  d a r f ,  trotzdem er den 
Irrtu m  der ersten Ehe allmonatlich in Form der Alimente 
bereut und beklagt.

Aber auch die Frau ist nicht weniger beklagenswert. 
S ie  bezieht an Alimenten kaum so viel, um davon leben zu 
können, würde im Falle einer zweiten Ehe ggxne auf diese 
verzichten, den ersten M ann von einer-lästigen Last befreien, 
wenn dies möglich wäre. Und so kommen wir zu de m h e r  r- 
.1 ich eit G e b i l d e  ö s t e r r e i c h i s c h e r  V o l k S p o l i t i k ,  
d e r  W i r t s c h a f t e r i n .  Halb Wirtschafterin, halb Frau, 
genießt sie die Leiden ihrer Stellung in vollen Zügen, ohne 
irgend einen Anspruch erheben zu dürfen, dem Manne gleich­
gestellt zu werden, dem sie ihr Leben widmet. _

D ie gesetzlich angetraute Frau des Eisenbayners be­
zieht nach dem Tode des M annes eine Pension, d i e  W i r t -  
s c h a f t e r i n  s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  ni cht .  Und doch 
haben beide dasselbe Recht, denn die Eisenbahn hat an der 
Frau eines ihrer Bediensteten nur insoweit ein verpflichten­
des Interesse, a ls sie schuldig ist, jenem weiblichen Wesen, 
d a s  d e m  E i s e n b a h n e r  a l l e  W e g e  e b n e t e ,  d a ­
m i t  e r  s e i n e n  D i e n s t  so  g u t  a l s  m ö g l i c h  v e r ­
s e h e n  k a n n ,  i m  T o d e s f ä l l e  d e s  M a n n e s  e i n e  
B e l o h n u n g  i n  F o r m  e i n e r  P e n s i o n  z u  g e b e n .  
Aus diesem Grunde müßte die' Eisenbahn, beziehungsweise 
deren Verwaltung jene Wirtschafterinnen, d i e  n u r  z u ­
f o l g e  u n s e r e r  E h e g e s e ' t z g e b u n g  d e n  E i s e n ­
b a h n e r  o f f i z i e l l  n i c h t  e h e l i c h e n  k ö n n e n ,  d e n  
ki r c h l i c h  a n  g e t r a u t e n  F r a u e n  v o l l s t ä n d i g  
g l e i c h  s t e l l e  it."

W ir setzen diese Ausführungen hieher, weil w ir sie, ob­
wohl wir sonst keineswegs immer mit der Meinung des „Deut­
schen Eisenbahner" übereinstimmen, W o r t  f ü r  W o r t  
u n t e r s c h r e i b e n .  Aber der „Deutsche Eisenbahner" weiß 
gar nicht, wie er sich und seine eigenen Leute selbst bespeit, 
wenn er solche Betrachtungen anstellt. Wer trägt heute die 
Schuld daran, daß das „ h e r r l i c h e  G e b i l d e  ö s t e r r e i c h i ­
s c he r  V o l k s p o l i t i k " ,  wie der „Deutsche Eisenbahner" 
unsere verpfaffte Ehegesetzgebung nennt, unangetastet weiter­
besteht? Der Deutsche Nationalverband. Wer hat vor einigen  
M onaten im Parlam ent gegen die beantragte Eherechtsreform 
gestimmt? Deutsche Nationalverbändler. Und wer hat in  den 
katholischen Pfarrhöfen einen Revers unterschrieben, daß er 
im  Falle seiner W ahl in  den Reichsrat nie für die Freie  
Schule und nie für eine Eherechtsreform stimmen werde? D er  
deutsche „Ärbeiterparteiler" und somit der parlamentarische 
Vertreter des „Reichsbundes", F e r d i n a n d  S e i d e l .  Und 
wer hat im  Parlam ent auch wirklich dagegen gestimmt? Fer­
dinand S e i d e l .  Und wer hat bereits bei den Reichsrats­
wahlen 1911 aufgefordert, christlichsozial zu stimmen? Herr 
Ferdinand E r I I ,  Oder hat er, der heute so radikal gegeij
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unser klerikales Eherecht schreibt, vielleicht schon die Rede ver­
gessen, die er in  H e r n a l s  hielt, wo der Sozialdem okrat m it 
dem Christlichsozialen in  der Stichwahl stand? W ir wollen 
diese Rede aus der Vergessenheit herausholen. Herr E r t l ,  der 
dam als schon für das Zusammengehen der Deutschnationalen 
m it den Christlichsozialen plädierte, führte a u s:

„Er habe es daher gar nicht glauben können, a ls  ihm  
m itgctcilt wurde, dag feine Parteigenossen bei der Stich­
wahl in  W ien die Sozialdemokraten unterstützt haben und 
sej, a ls  er diese M itteilung bestätigt fand, über die Vor­
gangsweise seiner Parteigenossen e m p ö r t  gewesen. Er 
müsse hier bemerken, Latz seine Parteigenossen, über deren 
Verhalten bei den Stichwahlen e r  ö f f e n t l i c h  d a s  B e ­
d a u e r n  a u s s p r e c h e ,  in diesem Falle verpflichtet ge­
wesen waren, den s o g e n a n n t e n  „ G e t z m a n n i t e n "  
i h r e  S t i m m e  z u  g e b e n .  Er nahm auch Stellung  
gegen die Liberalen, wobei er bemerkte, datz die Juden­
liberalen jetzt übermütig geworden seien und die Herren 
D orn, Hock u. s. w. sich jetzt a ls  die „Herren von Wien" 
aufspielen, wobei sie behaupten, daß der „S ieg  von Wien„ ihr 
Werk sei. Er bleibe bei der Ansicht, datz die Deutschnationalen 
bei den letzten Stichwahlen in W ien verpflichtet gewesen 
wären, f ü r  d i e  C h r i s t  l ic h  s o z i  a l e n z u  s t i m m e n ,  
umsomehr, a ls  diese eine deutsche P artei seien und m an  
ihnen das Deutschtum nicht absprechen könne. . . .  Zu den 
Christlichsozialen gewendet, schloß er: Ich hoffe, daß w ir
einen Weg zu gemeinsamer Arbeit finden werden!"

Also haben heute ausgerechnet die, die den ganzen 
Kulturfortschritt a n  die Klerikalen verklopst haben, wahrlich 
kein Recht, über die Folgen zu klagen. Jedes W ort, das s i e 
darüber verlieren, wird zu einer Anklage gegen sie selbst und 
zu einem Einbekenntnis der eigenen Verräierrolle!

Bettelbriefe des deutschnationalen „Neichsbiindes" an 
die Dienstvorständc. D er  Bund deutscher Eisenbahner sendet 
an die Stationsvorstände und sonstigen Organe der Eisen- 
bahnvcrwaltung folgenden B ettelbrief:

E h r e n f e s t e  O r t s g r u p p e n l e i t u n g !
lieber Anregung der Ortsgruppe Wien-Staatsbahn- 

direktion wurde eine Sammlung behufs Ehrung unseres bis­
herigen ersten Vorsitzenden Kameraden Ertl eingeleitet.

Nachdem die Kosten der Ehrengeschenke bisher nicht ge­
deckt sind, bringen w ir Ih n e n  den Aufruf in  Erinnerung, und 
ersuchen S ie ,  einen kleinen Betrag, soweit dies freiw illig ge­
schieht und in  Ih ren  Kräften steht, einzusenden.

Wir werden im Laufe des nächsten Monats die ein­
gelangten Spenden aus dieser Sammlung in einem Rund­
schreiben an die Ortsgruppen bekanntgeben. Mit treudeutschem

F ü r  die H auptleitung: 
G ez.: S t e r n a d t .

D ieser B ettelbrief zeigt uns die Quelle auf, aus dem 
t i e  deutschnationalen Eisenbahner schöpfen. Don den S ta tio n s-  
Vorständen, welche diese O rganisation stützen, geht die Verbin­
dung b is zur Spitze der Verwaltung, welche Freib illetts
I I .  Klasse für die A gitation gegen die Sozialdem okratie aus- 
stellt und die gelben Agitatoren protegiert und in entsprechende 
Dienststellen verteilt. D ie  deutschnationalen Eisenbahner sind 
die Kreaturen der V erw altung und von dieser dazu a u s­
ersehen, den wirtschaftlichen Aufstieg der Eisenbahner durch 
Scheinorganisationen und durch Verleum dung der S o z ia l­
demokratie zu hindern. D a s  wissen auch die Eisenbahner, 
weshalb sie die O rganisation, deren M itglieder nur m it den 
Unternehmerpolitikern im  P arlam ent Fühlung haben, einzu- 
’chätzen wissen.

E in  Bureaukratenstücklein der StnatSbahnverwaltung  
schilderte Abgeordneter Genosse G l ö ck e l vor kurzem im  
P arlam en t. E r führte aus: I m  Septem ber 1011 fährt ein m it 
Holz beladener Lohnwagen über eine Bahnschiene in  Neudek 
in  Böhmen. D ie  eine Schwelle ist etwas zu kurz geraten, der 
W agen kommt in  diesen Zwischenraum hinein und kann nicht 
darüberfahren. I n  diesem Augenblick fährt ein Zug daher, 
reifet den W agen weg, die Pferde werden zur S e ite  geschleu­
dert. E in  Pferd wird getötet, das andere schwer verletzt. D er  
W agen wird zertrüm m ert. N un ist cs selbstverständlich, daß, 
nachdem auch vor Gericht die Schuldlosigkeit des Kutschers 
festgestelli wurde, indem es den Kutscher freisprach, das V er­
schulden offenkundig auf feiten der Bahnverwaltung lag. D er  
M ann, der £ln armer T eufel ist, verlangte eine Entschädi­
gung von 1440 Kr. W as geschieht? Zuerst wird gesagt: D a s  

'eine Pferd, das nicht getötet wurde, darf nicht in  Verwendung 
genommen werden. D er  M ann muß durch 2K  M onate das 
Pferd füttern, ohne e s  verwenden zu dürfen. D ann kommt 
der große Kommifsionskoller. B is  jetzt — ich habe diese Nach­
richt etwa vier b is  fünf Tage, ob es noch stimmt, weih ich 
nicht —  haben sieben Kommissionen stattgefunden, b is zu acht 
Personen. (Hört! H ört!) D ie  Kommission bestand aus Beam ten  
von P ilsen , Eger und Karlsbad. Tierärzte waren für das eine 
kranke P ferd  au s Prag, Eger und Karlsbad da. (Heiterkeit.) 
A ls nun die sechste Kommission ihre glorreiche Tätigkeit voll­
bracht hatte, sagte man: Jetzt noch eine Kommission, denn jetzt 
erst kommt —  der Lokalaugenschein.

M a n  b e l ä d t  a b e r m a l s  e i n e n  W a g e n  nt i f 
H o l z  (Heiterkeit), m a n  s p a n n t  e i n e  L o k o m o t i v e  
e i n  u n d  m a n  l ä ß t  d i e s e  L o k o m o t i v e  b i s  k n a p p  
v o r  d i e s e n  W a g e n  f a h r e n ,  n a t ü r l i c h  n i c h t  
w e i t e r .

W enn m an vor den W agen den Amtsschimmel hätte 
spannen können, dann wäre das vielleicht eine sehr gute Sache 
gewesen. (Heiterkeit.) D ie  Kommissionskosten betragen sicher­
lich mehr a ls  den B eitrag von 1440 Kr. (Hört! H ört!) D er  
arm e Kleinfuhrwerker ist vollständig ruiniert, aber nicht ein­
m al die Schwellen sind noch gerichtet»

Aber noch etwas. D ort ist ein Fabrikant, der öfter m it 
seinem Lastwagen über diese Schienen fährt. D er  W agen  
bleibt wiederholt stecken, w eil eben diese Schwelle zu klein ist. 
D er Fabrikant muß im m er Arbeiter hinstellen, die den W agen  
über die Schienen hinüberheben. Jetzt sagt der Fabrikant, 
dessen Nam en ich dem Herrn Eisenbahnminister gern zur Ver­
fügung stelle: Um HimmelSwillen, ich kann nicht warten, b is  
die Geschichte noch mehr Opfer kostet. A uf m eine eigenen  
Kosten werde ich die Schwelle richten lassen. (R uf: Sehr  gut!)  
Nicht: S ehr gut! N ein! D ie  Eifenbahnbetriebsdirektion in  
P ilsen  hat ihm untersagt, das zu machen. (Hört!) Er darf 
es nicht machen, w eil die Eisenbahnbetriebsdirektion in  P ilsen  
sagt, dam it würde ich mich schuldig sprechen. M an darf sich 
also nicht verwundern, w enn , die Bevölkerung über solche 
Bureaukratenexzeffe empört ist.

DaS etvnfiijftcm  bei der StaatSeifcnbahngesellfchaft. 
Nachstehend bringen w ir  eine Verfügung der Direktion der 
2 t .  E. G. zum Abdruck, in  welcher dem Wächterperfonal m it 
schweren ̂ S trafen  ̂ fiir das Offen lassen -e r  SAranken^ gedroht
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wird. Gegen eine derartige Verfügung wäre nichts zu sagen, 
wenn seitens der Staatsbähnverw altung auch dafür gesorgt 
würde, daß jeder Bedienstete seine Pflicht anstandslos erfüllen 
kann. Auch w ir wünschen vor allem anderen, daß jeder Eisen­
bahner seine Pflicht voll und ganz erfüllt. Hängt doch das 
Leben der Menschen und wertvolles G ut daran. Ohne eiserne 
Pflichterfüllung geht es au f der Eisenbahn nicht. Darüber sind 
wir u n s  klar. Aber auch darüber sind w ir u n s klar, daß zur 
Erfüllung von Pflichten auch Voraussetzungen gehören, im  vor­
liegenden Fall insbesondere die Möglichkeit, das Schließen der 
Schranken stets durchführen zu können. D iese Möglichkeit fehlt 
aber beim Wächterpersonal der S t .  E. G. aus mancherlei 
Gründen. Vor allem haben die Leute einen D ienstturnus, der 
so anstrengend, ermüdend und die Kräfte übermäßig in  An­
spruch nehmend ist, datz die körperliche und geistige Eignung 
zur tadellosen Ausführung des D ienstes überhaupt nicht ge­
geben ist. Jeder einzelne hat außerdem m it schweren Sorgen  
um  das tägliche Brot zu kämpfen. W ie soll da der M ann die 
Kraft aufbringen, den anstürmenden Schlaf abzuwehren. W ie 
soll er, der so viel Obliegenheiten zu besorgen hat, der seine 
Gedanken in  tausenderlei Richtungen lenken muß, dem Ver­
gessen begegnen. M an soll den Wächtern zur Verrichtung dieses 
gewiß verantwortungsvollen Dienstes einen menschenwürdigen 
T urnus geben, sie sollen ausgeruht und von drückenden Sorgen  
frei ihren Dienst versorgen können, und w ir wollen hundert 
gegen eins wetten, datz dann derartige Straferlässe überhaupt 
überflüssig sind. So llten  trotzdem Nachlässigkeiten Vorkommen, 
dann sind sie berechtigt, So lan ge aber den Wächtern die selbst­
verständlichste Möglichkeit zur Pflichterfüllung fehlt, sind der­
artige M aßnahmen brutal und ungerecht und sie müssen da­
her bekämpft werden. DaS Ansehen der Staatsbahnverwaltung  
wird durch dieses Vorgehen nicht gehoben. Bestraft sollten die­
jenigen werden, die in  so einsichtsloser Weise derartige Ver­
fügungen produzieren, selbst aber nicht dafür sorgen, daß 
vorerst alle unhaltbaren Zustände bei der Staatsbahnver­
waltung geändert werden. Nachstehend der Erlaß:

S t r a f m a ß r e g e l n  g e g e n  d a s  O f f e n l a f f e n  n n d  
d a s  z u  s p ä t e  o d e r  u n v o l l s t ä n d i g e  S c h l i e ß e n  

d e r  W e g ü b e r s e t z u n g s s c h r a n k e n .
Nachdem durch das Offenlaffen oder zu späte beziehungs­

weise ' unvollständige Schließen von Wegübersetzungsschranken 
zur Zeit des Zugsverkehrs sehr leicht die bedauerlichsten Un­
glücksfälle herbeigeführt werden können, sind Dienstwidrigkeiten 
dieser Art aus das strengste zu ahnden, und zwar ist jeder 
Bahn-, Weichen-, Block- oder Ablösewächter, welcher sich des 
erwähnten Dienstvergehens, schuldig macht, für den e r s t e n  
F a l l  m i t  2 K r., f ü r  d e n  z w e i t e n  F a l l  m i t  6 K r., 
f ü r  d e n  d r i t t e n  F a l l  m i r  10 Kr .  G e h a l t s -  b e z i e ­
h u n g s w e i s e  L o h n a b z u g  z u  s t r a f e n .  B ei öfteren 
Fällen wird der betreffende Wächter in  D i s z i p l i n ä r -  
u n t e r s u c h u n g  g e z o g e n  u n d  k a n n  s e l b e r  m i t  
d e r  E n t l a s s u n g  b e s t r a f t  w e r d e n .  Wächter­
substituten und Ablöser im Taglohn sind /für den ersten Fall 
m it dem Abzug eines Taglohnes zu bestrafen, im  Wieder­
holungsfälle vom Dienste zu entfernen.

T ritt bei einem schon bestraften Wächter ein S tra ffa ll 
ein, dem eine mindestens einjährige straflose Dienstleistung 
voransteht, so kann wieder auf das geringste S trafausm aß von 
2 Kr. zurückgegriffen werden.

Hat das Vorkommen der in  Rede stehenden 
Dienstwidrigkeit in  schlechter Erhaltung der Wcgabsperrvor- 
richtungen seinen Grund, s c  w e r d e n  d i e s e  S t r a f e n  
b e i  d e n  b e t r e f f e n d e n  B a h n m e i s t e r n  be-  
z i e h u n g s w e - i s e  B q h n m e i s t e r s u b s t i t u t e n  i n  
A n w e n d u n g  g e b r a c h t .  Für die Leistungen der Wächter­
frauen oder sonstigen Fam ilienm itglieder beim Schrankendienst 
b l e i b e n  u n a b  w e i s l i c h  d i e  b e t r e f f e n d e n  B a h n ­
w ä c h t e r  v e r a n t w o r t l i c h .  •

Sämtliche Bahn-, Weichen-, Block- und Ablöfewächter, 
Bahnmeister und -Substituten sind von dem In h a lt  der vor­
stehenden Bestimmungen nachweisbar in  Kenntnis zu erhalten.

D ie  Vorstände der k. k. Bahnerhaltungssektionen, deren 
Betriebsämter und Stationen haben keine Gelegenheit vorüber­
gehen zu lassen, die unterstehenden Organe durch eindringliche 
Belehrung von der Wichtigkeit des Schrankendienstes zu über­
zeugen und auf die traurigen Folgen der Vernachlässigung 
dieses besonders aufmerksam zu machen.

^  /S f ie n , am  16. M ai 1912.
D er Vorstand: Fd. Pollag.

D ie W ahl des Hauptverlrauensmannes der Kanzlei- 
iener. Am 21. J u n i 1912 fand eine Vertrauensmännersitzung 
er W iener Kanzleidiener statt, in welcher der Beschluß der 
ieichskonferenz vom 21. Avril 1912, die W ahl eines .Haupt- 

Vertrauensmannes der Kanzleidiener vorzunebmen, durchge­
führt wurde. Genosse Franz H a r t l  ( W i e n  X IV , S t u r z -  
g a f f e  19) wurde a ls  Hauptvertrauensmann und .Genosse 
Franz B a r t a  a ls  Stellvertreter gewählt. I n  Hinkunft sind 
alle Korrespondenzen an Genossen H a r t l  unter obiger 
Adresse zu richten.

Korrespondenzen.
Sigmundskierberg. Laut Beschluß der k. k. Staatsbahn- 

Direktion Wien wurde für die vier Bergbremser ein Som m er- 
turnns m it folgender monatlicher Gesamtdienstleistung, bei Ab­
zug zweier dienstfreier Tage im M onat, 326 Dienststunden 
gegenüber 394 Stunden frei, wo sich eine Tagesdurchschnitts­
dienstleistung von 11 Stunden 50 M inuten ergibt, herauS- 
gegeben. Zwar dürfte sich hier ein kleiner Irrtu m  eingeschlichen 
haben, w eil im  selben nur 9 Stunden 50 M inuten a ls  T ages­
durchschnittsdienstleistung angeführt sind. Nun kam am 22. M ai 
l. I .  ein Kondukteur zu seinem Dienstvorstand und bat um seine 
zwei laut T urnus gewährleisteten freien Tage. Herr Inspektor 
Kümmerer bewilligte ihm aber nur einen Tag m it der B e­
merkung, „daß kein T ag mehr frei ist, indem fei,ne Substituten  
vorhanden sind," W ir fragen nun, warum brauchen wir einen 
T urnus, wenn derselbe vom Dienstvorstand nicht eingehalten 
wird? I m  Turnusgraphikenblatt sind drei Reservemänner nor­
miert, außerdem können Noch acht Schichten vom Bahnamt ver­
rechnet werden. D a  glauben w ir, daß halbwegs bei cienm Ent­
gegenkommen wir nicht um  unseren zweiten freien T ag kom­
men Brauchen. Sollte  die Schuld darin liegen, daß von den drei 
SRcfervcmännern tatsächlich nur zwei vorhanden sind (der dritte 
macht seit 1. April l. I .  für einen verunglückten Kondukteur 
Dienst), so Bitten w ir um  Ersatz für den dritten M ann.

W eiters wurde bei der TurnuSkonferenz ein Gepäckskan- 
dukteur für die Personenzüge im  K am pial über die Som m er- 
saison verlangt; derselbe war schon in der vorjährigen S a ison  
bewilligt. D er Turnusreferent w ies uns an Herrn Inspektor 
Stummerer und an den Herrn Transportkontrollor. Herr I n ­
spektor gab Bei neuerlicher Urgenz durch den Turnuövertrauens- 
ntnnn folgendes Bekannt: „Ich gebe euch ginen eeschulten Ar- 
Beiter (Protektionskind), den richtet euch aB, und der kommt 
u n s Billiger. Derselbe fahrt jeden T ag, wogegen ich dem Ge­
päckskondukteur voriges Jahr jeden fünften T ag freigeben 
mußte." D ie  Zugsbegleiter von Sigmundsherberg fragen eine 
k. k. StaatSbahndirektion, warum m an Prüfungen machen mutz, 
w enn m an dann von einem nichtständigen ArBeiter, der kaum 
ein  halbes Jahr bei der Bahn ist, ersetzt werden kann?

Laibach ( S ü d b a h n ) .  Schon seit drei Jahren führt das 
Lokomotivpersonal der Südbahn ein enervitterten Kampf, um  
endlich einen besseren Dienstturnus zu erhalten. Trotz aller An­

strengung der gewählten M itglieder der Turnuskommission 
war cs auch Heuer wiederum nicht möglich, den Herrn Ober­
inspektor G r ü n d n e r zu überzeugen, datz der bestehende T ur­
nus an das Personal übermenschliche Anforderungen stellt, des­
halb das Personal gezwungen ist, jede weitere Verantwortung 
abzulehnen, da cs Vorkommen kann, daß das Personal auf der 
Lokomotive vor Ueberanstrengung einfchlafen wird. W ir wollen 
hier einige Diensttouren a ls  Beispiel anführen. Zug 1636 fährt 
von Fium e um  12 Uhr 10 M inuten m ittags ab und die An­
kunft erfolgt in  Laibach a ls  Zug 942 um  3 Uhr 54 M inuten  
früh. M it der Vorbereitung und Ausrüstungszeit ist das eine 
Diensttour von 17 Stunden 44 M inuten. Eine zweite anstren­
gende Tour ist Zug 1634, welcher in Fium e um 8 Uhr 30 M i­
nuten früh abgeht und a ls  Zug 914 um  11 Uhr 13 M inuten  
nachts in  Laibach eintrifft.

Anschließend kommt dann Zug 821. Abfahrt 12 Uhr 
10 M inuten, Ankunft in Triest um  10 Uhr 10 M inuten. Gegen- 
zug 826 ab Triest um  10 Uhr 20 M inuten, an Laibach a ls  Zug 
858 um  10 Uhr 18 M inuten.

Diese Touren ergeben drei Nächte hintereinander.
I m  Interesse der Sicherheit des Verkehrs und zur Ver­

hütung von eventuellen Unfällen ersuchen w ir die Maschinen­
direktion der k. k. priv. Südbahngesellschaft, im  Einvernehmen 
m it dem betroffenen Personal, eine zeitgemäße Aenderung des 
bestehenden Turnusses anzuordnen.

Lderberg. (K. k. B a b n e r h a l t u n g s s e k t i o n . )  D ie  
Arbeiter der k. i. Bahnerhaltungsfektion Oderberg beschweren 
sich über das schikanöse Treiben des Reservebahnmeisters 
S  o u k o P. D er Reservebahnmeister ist a ls  Zertifikatist einge­
treten und bekanntlich bringen die meisten dieser Herren sehr 
wenig praktische Kenntnisse für den Eisenbahndienst m it. Aus 
M angel an der nötigen Erfahrung, oft gepaart m it totaler Un­
fähigkeit, kommt cs vor, daß oft auf Aenderung solcher neu 
aufgenommener Leute die größten Plutzer fabriziert werden.

Selbstredend wird sich der angehende Bahnmeister mit 
allen nur erdenklichen Ausreden zu helfen suchen, um den be­
gangenen Plutzer auf feine unterstellten Arbeiter abzuwälzen.

Auch Herr S  o u k o p ist einer von dieser Sorte , der die 
Arbeiter für feine Fehler verantwortlich machen will. Nicht er 
w ill der Schuldige fein, fondern seine Untergebenen, die den 
Bahndienst jahrelang praktisch durchgeführt haben.

_ W ir empfehlen Herrn S o u k o p ,  diese nicht ganz ein­
wandfreie Handlungsweise in Hinkunft zu unterlassen, sonst 
müßten wir seine „fachmännischen Fähigkeiten" etwas näher 
besprechen.

Gmünd. (K. k. B a h n e r h a l t u n g s s e k t i o n . )  W ir 
haben von dort folgende Zuschrift erhalten: Lange genug haben 
wir dem brutalen T reiben. des Bahnrichters F ü h r e r  zuge­
schaut. E in Vorgesetzter, dessen Lieblingsort die Wirtsstube und 
der Branntweinladen ist, und der im  angeheiterten Zustand an  
Größenwahn leidet, wirkt durch sein abstoßendes Benehmen 
gegen die Arbeiter direkt aufreizend.

Durch den übermäßigen Genuß von Alkohol befindet er 
sich meist im  D elirium  und dann ist dieser gute M ann einfach 
unausstehlich.

Arbeiter, die dem Bahnrichter F ü h r e r  nicht zu Gesicht 
stehen, oder solche, die sich nicht durch eine schöne Tabakspfeife 
oder sonstige Geschenke die Gunst des M annes erworben haben, 
werden m it Kündigung und Entlassung bedroht, ja sogar direkt 
nach Hause geschickt. Um dem betrunkenen M ann in seinem D e­
lirium  nicht zu begegnen, weichen ihm selbst feine eigenen Vor­
gesetzten im großen Bogen aus. Nur die armen T eufel von 
Arbeitern müssen die Narreteien F ü h r e r ?  über sich ergehen  
lassen und oft die unsinnigsten und gänzlich »n i,Sttgen  Ar­
beiten verrickten. E in e  Beschwerde oder gar eine Auflehnung 
gegen diese Behandlung würde den Arbeitern wenig nützen, da 
man auf eine genaue und unparteiische Untersuchung durch die 
k. k. Bahnerhaltungssektion nicht bestimmt rechnen darf. W ir 
bitten deshalb, den Notschrei der unterdrückten Arbeiter aus 
diesem Weg der k. k. StaatSbahndirektion in W ien zur Kennt­
nis zu bringen.

Alt-Ki»ipolu»g. ( L e i c h t s i n n n i g e  V e r s c h w e n ­
d u n g  d e s  83 a h  n c i g e n  t u m s.) Am 27. April 1912 ist 
das alte Heizhaus in der S ta tio n  Alt-Kimpolnng gänzlich 
abgebrannt. D ie  Lokomotiven Nr. 5996, 26.402, 26.403 und 
5921 wurden vom Feuer gänzlich dienstunfähig gemacht. Zwei 
der abgebrannten Lokomotiven wurden nach W ien in  die 
Fabrik, die anderen zwei in die Bahnwerkstätte nach S ta n is la u  
zur Reparatur gesendet. D a s große Handmagazin, das unter  
dem Dach des abgebrannten Heizhauses m it M aterialien  an­
gehäuft war, ist auch gänzlich den Flam m en erlegen,- w eil der 
Maschinenmeister K l e p s c h  den Arbeitern nicht gestattete, 
wiewohl es noch Zeit gewesen wäre, die M aterialien h inaus­
zutragen. Herr K l e p s c h ,  das Aussichtsorgan Über zwei Heiz­
häuser, mit mehreren Lokomotiven für Personen-, Gemischte 
und Güterzüge in der Strecke H atna-Dorna-W atra, mit dem 
hiezu nötigen M aterialienm agazin, O elm agazin, Holz- und 
Kohlendepot, ist m it einet großen D osis von E goism us a u s­
gestattet. Er ist der Gebieter über die Existenzen der in  Alt- 
Kimpolung beschäftigten Maschinenschlosser, Putzer, Tender­
lader, Nachtwächter und provisorische Heizer. E s kommt 
unausgesetzt zu Konflikten zwischen dem Maschinenmeister 
und dem Personal, so daß die I. k. Betriebsleitung sehr oft 
a ls  Richter hier eingreifen mutz. Letztere hatte aber auch 
Gelegenheit, aus den verschiedenen Anzeigen, des Personals  
zu erfahren, wer .Herr K l e p s c h  in Wahrheit ist. E s  wurde 
aber vieles vertuscht. D ie  k. k. B etriebsleitung in Czcrnowitz 
wurde darauf aufmerksam gemacht, daß K l e p s c h  nicht im  
Interesse der Bahnverwaltung wirtschaftet, sondern um des 
eigenen Nutzens wegen. E s wurde auch bewiesen, datz K l e p s c h  
bewußt M ängel bei den Lokomotiven nicht beheben ließ. W ie  
jüngst bei der Lokomotive Nr. 5996 die Funkenapparate nicht 
gemacht wurden. D ie s  ist auch die Schuld, daß das Heizhaus 
abgcbraimt ist. D ie  Expositur in  Gnrcihumora half dem 
K l e p s c h  und a ls  Opfer wurde der Kesselwärter Jakob 
S  k l i w a ausgesucht, welcher dam als a ls  Nachtwächter den 
Dienst gemacht hatte. D ieser wurde vom Dienst gekündigt, 
um  die Schlamperei des K l e p s c h  zu decken. Vor einigen 
S e n a te n  ist auch das Dach am neuen Heizhaus abgebrannt, 
um aber den Sachverhalt gründlich zu untersuchen und den 
Schuldtragenden zu finden, war es für die k. k. B etriebs­
leitung in Czernowitz genügend, wenn man für K l e p s c h  eine 
Rem uneration von 50 ft r. bewilligte. K l e p s c h  hatte von der 
Betriebsleitung Nachtdienstzulage angewiesen bekommen, war  
aber abends oder in der Früh nie am Platz zu finde», höch­
stens dann, wann er damit rechnete, daß eine Kontrolle von 
der Betriebsleitung oder Expositurleitung aus Gurahumora 
kommen werde. E in Kesselwärter ist einm al in seinem Dienst 
a ls  Nachtwächter m it einem wichtigen Diensttelegram m  in  
der Nacht zum Maschinenmeister K l e p s c h  in  die Wohnung 
gegangen; K l e p s c h  wollte ihn schlagen, w eil er ihm die 
Nachtruhe gestört.

I m  Heizhaus Alt-K im polung sind fün f Kesselwärter, 
welche turnusm äßig auch a ls  Nachtwächter den Dienst auL- 
üben müssen (auch eine Schlam perei). D ie  Obliegenheit eines 
solchen Nachtwächters ist, au f die Holzstöße aufzupassen, damit 
kein Brennholz gestohlen wird; da die meisten Lokomotiven 
nur m it Holz gefeuert werden, sind große Holzstöße a u f  
gestapelt. W ann es sich dieser sogenannte Nachtwächter zur 
Aufgabe macht, auch in s Heizhaus zu gehen, um  zu sehen, ob 
dort alles in  Ordnung ist, wurde er vom Maschinenmeister 
im m er angeschrien und hinausgejagt. Eö hieß, er habe int 
H eizhaus nichts zu suchen, sondern die T ür des Heizhauses 
m it dem Schlüssel abzusperren und n u r auf das H olz au f.
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zupassen, daß eg nicht gestohlen werde. Wir geben die Namen 
derjenigen an, die K l e p s ch derart instruiert, eg sind 
8akob S k l i w a ,  Josef Z a w o d n i k, Nicuka C z e r b u und 
Joan  L a k a t u s c h .  E s  werden sich im  B edarfsfall noch
mehrere andere melden. D ie  Nachtwächter machten den 
Maschinenmeister K l e p s c h  wiederholt darauf aufmerksam, 
daß sich im  Heizhaus auf den Tendern Holz befindet, welches 
manchmal morsch war und während der Fahrt brennend 
werden könnte, so daß in der Nacht die Gefahr des A us­
bruches eines offenen Feuers bestand. D a s waren vernünftige 
Vorhaltungen des Personals, auf welche der gescheite K l e p s c h  
aber immer nur m it Grobheiten erwiderte. K l e p s c h  be­
schäftigte die Heizhausarbeiter im  W inter längere Zeit da­
m it, daß er einen Platz freimachen ließ. Er ließ Holzstöße 
übertragen und in einer Höhe von 3 M etern 20 Zentimetern  
um  den freigemachten Raum  aufschlichten. D er in  der M itte  
freigewordene Platz von zirka 80 Quadratmetern wurde dann 
aufgeackert und K l e p s c h  ließ Hafer und Klee bauen. Der  
Zutritt zum Brunnen und Pulsometer wurde dadurch leicht­
sinnig verrammelt, weil K l e p s c h  nicht auf die Bedürfnisse 
des Dienstes, sondern viel mehr aus seine private Wirtschaft 
Rücksicht nimmt. Wenn der Oberinspektor der Vukowinaer 
Lokalbahnen. Herr K r a s s a .  den K l e p s c h  befragte, ob er 
nicht Brennholz für die Lokomotiven brauche, schrie immer 
Kl e p s c h ,  daß er keinen Platz habe, so viel Holz zu depo­
nieren. Aber hinter dem Schutz der hohen Holzstöße wurden 
Aecker angelegt. D a s  haben die Herren von der Expositur- 
leitung in  Gurahumora gesehen und ebenso auch die von der 
k. k. H eizhausleitung und k. k. Betriebsleitung in Czernowitz. 
D ie s  haben aber auch die Herren von der Generalinspektion 
der österreichischen Eisenbahnen gesehen. D ie Herren der ver­
schiedenen Abteilungen und aus den verschiedenen Bureaus 
sowie insbesondere der Inspektor Heinrich F r ö h l i c h  der 
Generalinspektion, verstehen es nur gegenüber dem Personal 
grob zu sein. Inspektor F r ö h l i c h  weiß jeden Bediensteten 
anzuschreien und m it den Prüfungen großen P flanz zu 
treiben, aber andere sehr wichtigere Sachen werden nicht 
gesehen. Ein Vorwurf leichtsinniger Wirtschaft soll hier auch 
der k. k. Betriebsleitung in  Czernowitz nicht erspart bleiben. 
I n  das Heizhaus Alt-Kimpolung hätten m it Rücksicht auf die 
vielen Lokomotiven, welche dort stationiert sind, schon längst 
ein größeres Wasserreservoir hingestellt werden sollen, weil 
das Ausrüsten der Lokomotivtender mit Speisewasser und das 
Auswaschen der Lokomotivkessel eines großen Wasserquantums 
bedarf. S e it  vielen Jahren frettete man sich m it diesem kleinen 
Reservoir. I n  der Nacht war zumeist nur wenig oder gar kein 
Wasser in demselben. D er Pumpenwärter konnte sich in der 
Beziehung kaum Rat schaffen, vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend mußte m it einem M ann Wasser gezogen werden. 
Zwei Pumpenwärter anzustellen in Alt-Kimpolung, dazu war 
und ist die I. k. Betriebsleitung zu geizig. Es ist jetzt besser so, 
wo der Schaden eine horrende Sum m e ausmacht. S k l i w a  
ist damals vom, durch Holzstöße verrammelten, rückwärtigen 
T eil gelaufen gekommen, in der M einung, daß das Feuer in  
der Nähe der Bahn ausgebrochen sei. D ies war die Folge 
davon, daß die hohen Holzstöße die Aussicht benahmen. Gleich, 
nachdem er sich Ueberzeugung verschafft hatte, wo der Brand 
ist, lief S k l i w a  ins Heizhaus, schraubte an den Hydranten 
den Schlauch an und öffnete den Hahn. Aber es war vergebliche 
M ühe. I m  Reservoir war zu wenig Wasser und der Wasser­
strahl reichte nicht einmal zu den Balken. S o  rächte sich die 
saubere Wirtschaft. Es wäre die Pflicht des Kl e p s c h ,  die der 
Expositur in Gurahumora und der k. k. Heizhausleitung in 
Czernowitz gewesen, von der k. k. Betriebsleitung in Czerno­
witz ein größeres Reservoir für Alt-Kimpolung zu verlangen. 
C s ‘mußten auch bei zweckentsprechenden Anordnungen die 
vier Lokomotiven nicht vom Feuer beschädigt werden. Es 
konnten zwei Lokomotiven ganz leicht herausgezogen werden. 
Aber der eigensinnige K l e p s c h  wollte den guten Rat des 
Lokomotivführers T  o k a r z nicht befolgen, auf einm al nur 
zuerst zwei Lokomotiven abzukuppeln und hinauszuziehen. 
A ls dann das Feuer zu groß geworden war, mußte die Arbeit 
gelassen werden. Am 19. M ai 1912, um 4 Uhr nachts, ver­
schuldete die leichtsinnige Wirtschaft des Maschinenmeisters 

K l e p s c h  abermals großen Schaden. Es wurden abermals 
zwei Lokomotiven, Nr. 59.167 und 5954, durch einen Zu­
sammenstoß dienstunfähig gemacht. K l e p s c h  bekommt Nacht­
dienstzulagen, um zu Hause zu schlafen und sich nicht wecken 
zu lassen, dann besitzt er noch die Frechheit, seine Schuld 
unschuldigen Bediensteten verleumderisch auf den Rücken zu 
hängen. D ie  Arbeiter und Schlosser beschimpft er ständig mit 
Ausdrücken, wie: Heuochs, Rhinozeros, Gauner und anderen 
Schimpfworten. Am 12. M ai 1912 hat . Kl e ps c h dem Nacht­
wächter S k l i w a  eine siebentägige , schriftliche Kündigung 
unterschoben und mit Schreien von S k l i w a  durch Unterschrift 
die Kenntnisnahme erzwungen. Am 10. Jun i 1912 bekam 
S k l i w a  eine Beschuldigtenvorladung zur protokollarischen 
Einvernahme zu Gericht für den 12. Jun i, d o r t  w o l l t e  
d e r  D e u t s c h  n a t i o n a l e  R i c h t e r  G a u b e  d i e  a n ­
g e g e b e n e n  Z e u g e n  d e s  S k l i w a  n i c h t  z u  P r o ­
t o k o l l  v o r m e r k ' e n ,  i n d e m  e r  s a g t e ,  e r  h a b e  a l s  
Z e u g e n  d e n  M a s c h i n e n ! »  e i  st e r  K l e p s c h  u n d  d e n  
S c h l o s s e r  H e h n .  W ir haben hier nur einen T eil der 
großen Schlamperei aufgetischt, und dies genügt, um nach- 
zuweisen, wie ungemein schädlich das hier praktizierte W irt­
schaftssystem ist. Führt diese Wirtschaft zu Katastrophen, wie 
zu dem Brand des Heizhauses in Alt-Kimpolung, wird die 
Verantwortung auf einen armen Teufel von einem Bedien­
steten abgewalzt, der mit seiner Existenz diese Schlamperei 
büßen soll. Derartige Zustände müssen einmal ihr Ende finden.

' Graz-Südbahn. D ie traurige Lage, in der sich die
Südbahn-Verladeicheinschreiber befinden, spottet jeder Be- 
schreibung. D ie Verwaltung der Südbahn hat nicht die ge­
ringste Rücksicht auf die Kategorie der Verladescheinschreiber 
genommen. D ie  Bediensteten, die diesen Unglückstitel führen, 
werden ivohl in allen Dtenstzweigen verwendet, haben dabei 
jedoch auf keiner Seite  irgendeinen Anspruch. Bei ihren Vor­
gängern war dies nicht der Fall, trotzdem sie die gleichen 
Arbeitsleistungen zu verrichten hatten. D ie Aussicht, wie auch 
das Anrecht, welches früher für diese Bediensteten bestand, ist 
total verschwunden, so daß nur mehr die Arbeit und die Ver- 
nntwortung den gegenwärtigen Verladescheinschreibern übrig- 

blieb. Wenn man die Verhältnisse speziell in letzterer Zeit 
bei dieser Kategorie näher betrachtet, da muß man zu der 
traurigen Ueberzeugung gelangen, daß die Herren S ta tio n s­
mächtigen von einem gerechten Vorgang beim Personal, in s­
besondere aber bei der in Rede stehenden Kategorie weit ent­
fernt sind. E s gibt in der. S ta tion  Graz-Südbahn Bedienstete, 
die ziemlich gleichzeitig Aufnahme fanden, die alle a ls  Ver- 
ladefcheinschreiber geführt und die den Dienst gemeinschaftlich 
machten. Ein T eil dieser Bediensteten fand Anstellung a ls  
Unterbeamte und Beamte, die anderen blieben Verladeschein­
schreiber. Trotzdem daß kein Unterschied in der Dienstleistung 
ist, mußten einige Kollegen bittere Enttäuschungen erfahren. 
Nicht nur bloß, daß sie der Stabilisierung nicht zugeführt 
wurden, luicwottl sie weit vor dem Jahre 1007 a ls  Schreib­
kräfte bei der k. I. priv. Südbahngesellschaft in Verwendung 
standen, hat man ihnen auch das Recht M ngazinaufseher, ja 
sogar M agazindiener zu werben, genommen. Obwohl man 
überzeugt ist, daß diese Kategorie vixl leisten muß, schweigen 
sich die Dienstvorstände gegenüber der, Direktion über diese 
Kategorie ganz und gar mtS. B ei dieser Behandlung wird bei 
den Ladescheinschreibern das Verlangen wach, auch wie M en­
schen und Bedienstete gleich den übrigen Bediensteten behan­
delt zu werden. D ie  S tationsle itun g  und die löbliche Verkehrs- 
dircktion ist aber nicht zu rühren, sie lassen bje Verladeschreiber

noch immer ohne Antwort auf die Frage, w as ste eigentlich 
werden können. E s gereicht gewiß einer Bnhnverwaltung zu 
keiner besonderen Ehre, eine Kategorie derart zu unterdrücken.

Villach, Hauptbahnhof. ( V o m  W a g e n a u f s i c h t s -  
d i e n  st.) Der Wagenmeister Peter W i r t n i l  erfreut sich 
einer ganz eigentümlichen Bevorzugung seitens des Heizhaus­
chefs. E s  sind uns eine ganze Reihe von Dienstvernach­
lässigungen bekannt, die sich W i r t n i  k, oft bei Gefahr einer 
größeren Schädigung der Bahnbetriebsmittel, zuschulden 
kommen ließ, ohne daß er diesbezüglich beanständet oder 
bestraft worden wäre. E s  ist gewiß nicht unsere Aufgabe, den 
Dienstverfehlungen einzelner Bediensteten nachzugehen, aber 
w ir können nicht dulden, daß irgend ein Zuträger und Günst- 
lang ihm zukommende Arbeiten von sich wälzen kann, die dann 
andere Bedienstete für ihn verrichten müssen. E s kann ferner 
nicht geduldet werden, daß dienstliche Anordnungen im  I n ­
teresse derart bevorzugter Bediensteter getroffen werden. W ir 
müßten daher, wenn nicht betreffs der dienstlichen Behandlung 
des ganzen Wagenaufsichtspersonals in  Villach Gleichmäßig­
keit eintritt, das ganze Sündenregister W i r t n i k s  ver­
öffentlichen, um zu zeigen, welcher Protektion sich dieser er­
freut. W ir werden auch nicht dulden, daß man andere B e­
dienstete in  Fällen bestraft, in welchen W i t n i k immer 
straflos ausgeht. D a s Wagenaufsichtspersonal votiert jetzt die 
Präm ien für die bei fremden Wagen gefundenen Gebrechen, 
weil niemand hier ist, der diese bestätigt. So lan g  es dem 
W i r t n i k paßte, genügte die Bestätigung durch den anderen 
anwesenden Dienstkollegen. Sollten diese Zeilen die beab­
sichtigte Wirkung nicht ausüben, müßten wir die Maschinen­
direktion veranlassen, sich der ganzen Angelegenheit anzu­
nehmen.

Schwarzach. ( G e i s t e r s p u k  i n  d e r  W o h n u n g  
d e s  B a h n m e i s t e r s  G r  a b  he  r.) I n  der Nacht vom 7. 
auf den 8. Ju n i hörte das diensthabende Vorschub- und M aga­
zinspersonal der hiesigen Bahnstation eine menschliche Stim m e, 
ohne jemand zu sehen, es glaubte, ein Bauchredner treibe Ulk. 
Auf einmal sah ein Oberverschieber vom Perrondach einen 
Kopf herunterlngen und erkannte den Bahnmeister Grabher, 
der von seiner Wohnung durch ein Fenster auf das Perrondach 
gekrochen war und herunterrief, sie mögen in seine Wohnung 
kommen, dort spuke es, es ist jemand Unberufener drinnen. 
Zwei Bedienstete lehnten eine Leiter an und stiegen auf das 
Perrondach und von dort durchs Fenster in die Wohnung des 
Bahnmeisters, weil sich der tapfere Herr Grabher nicht durch 
die Küche zu gehen getraute, um die Wohnungstür zu öffnen. 
Der Bahnmeister mit einem Stock bewaffnet, die Bahnmeisterin 
mit einer Kerze, suchten im Verein mit den beiden Bedien­
steten die Wohnung in allen Winkeln und Ecken ab, aber weder 
ein Gespenst noch sonst jemand war zu finden. Der ziemlich 
heftige Wind und das schlechte Gewissen des Bahnmeisters war 
die Ursache der Angst und des Schreckens vor Gespenstern. 
D iesm al hat sich das fromme Ehepaar anstatt an die diversen 
Schutzpatrone und himmlischen Machte an die ihnen so ver­
haßten S ozi um Hckfe gewendet. Wir hätten nicht geglaubt, 
daß der seinen Untergebenen gegenüber so schneidige Herr 
Bahnmeister so furchtsam ist. Der Herr Grabher wird halt 
doch manchmal, infolge seiner den Untergebenen zugesügten 
Ungerechtigkeiten, Gewissensbisse empfinden. Er wirb Ge­
wissensbisse empfinden über seine schmähliche Vernaderung des 
Genoffen Klaushofer, der seinetwegen ganz ungerechtfertigter 
Weise versetzt wurde und samt seiner armen Fam ilie und 
seiner 75jähr(gen Mutter in  bittere Not gestürzt wurde. W ei­
ters, daß er den Genossen Anton Noiß, einen braven Arbeiter, 
der im  Verein m it seinem Bruder eine 70jährige, halbblinde 
M utter zu erhalten hat, so schlecht beschrieb, daß er weniger 
Lohn (Kr. 2°30 statt Kr. 270) bekam. Und weil sich aber der 
Benachteiligte durch die Organisation zur Wehr setzte, seine 
Entlassung, beziehungsweise Kündigung durchsetzte. Der alten  
Mutter, die Herrn Grabher mit Tränen in den Augen flehent­
lich um Wiederaufnahme bat, versprach er mit scheinheiliger 
Miene und Worten die Wiederaufnahme. Nächsten Tages über­
gab er dem Genossen S to iß  die ihm vom Inspektor zugeschickte 
monatliche Kündigung. Einem Vorarbeiter, der Vater einer 
zahlreichen Fam ilie ist, nahm er ein Stück Pachtgrund weg, 
obwohl Grabher einen großen schönen Garten hat und kinder­
los ist. Der Frau eines Eisenbahners, die am Ufer der Salzach 
ein paar halbvebfaulte Holzstücke zusammenklaubte, die schon 
mehrere Monate dort lagen und sie einer armen Frau eines 
pensionierten Wächters schenkte, drohte er. wenn sic es nicht 
wieder an Ort und Stelle  bringen, mit dem Anzeigen. Die 
Eisenbahnerfrau ließ das Holz zurücktragen und kurz darauf 
hatten es die hochgehenden Fluten der Salzach weggeschwemmt. 
Der Herr Bahnmeister ist nur wehrlosen Frauen gegenüber 
(mit Ausnahme seiner eigenen)1 und seinen Untergebenen 
tapfer, denen er seine Macht bei jeder Gelegenheit fühlen läßt, 
sonst erschreckt er bei jedem Geräusch. D a s edle Bahnmeister­
paar weiß auch gut, daß es von niemand, mit Ausnahme 
einiger Bauchrutscher und Kriecher, beachtet wird. D ie Woh- 
nungsnachbaru, die gewiß anständige Leute sind, pflegen nicht 
den geringsten Verkehr m it ihnen. Hauptsächlich wegen der 
Unverträglichkeit der Frau des Bahnmeisters, die auch über 
ihren wackeren M ann das Szepter schwing! und dafür sorgt, 
daß seine Herrschaft hinter der Wohnungstüre anfhört. Der 
Herr Bahnmeister beklagt' sich, daß er so viele Feinde habe. 
Wir möchten ihm folgenden Rat geben: tzr soll sich von seiner 
Frau nicht beeinflussen lassen und er soll seine Untergebenen 
ohne Unterschied menschenwürdig und gerecht behandeln; Grab­
her soll die Vernaderei und das überflüssige Anzeigen lassen, 
damit man ihm nicht nachsagen kann, daß von allen Bahn­
meistern von ihm bei der Vahnerhaltungssektion die meisten 
Anzeigen einlaufen. Zum Schluß raten wir ihm, das Sozi- 
freffen zu lassen. Herr Grabher, da könnten S ie  sich die Zähne 
ausbeißen. D a s haben schon ganz andere versucht und sind 
doch nicht fertig geworden. Und dem bösen Geiste, der in Ihrer 
Wohnung spukt, legen S ie  Zügel an Und halten sie recht fest. 
Dann werden S ie  ein ruhiges Gewissen haben und brauchen 
sich nicht zu fürchten.

Jäflcntborf. (M  i ß st ä n d e a m  h i e s i g e n  B  a h n- 
h o f.) D ie M iß- und Parteiwirtschaft, wie sie auf der hiesigen 
Station  unter dem Regime des Inspektors G i S m a n n  und 
des Oberoffizials S i n z i g  Platz gegriffen hat, verdient schon 
lange eine scharfe Kritik. Wenn die beiden Herren meinen, 
deutschnational zu handeln, so ist das bestimmt ihr gutes 
Recht und niemand wird ihnen dies verübeln. Anders ist natür­
lich die Sache, wenn die Herren meinen, auch in  dienstlichen 
Angelegenheiten den Parteim ann hervornehmen zu müssen. 
Im  Dienst kommen einzig und allein die dienstlichen Fähig­
keiten des Personals in Betracht und nicht die Parteizugehörig­
keit darf die Grundlage der Behandlung dcS Personals bilden. 
Bei uns in der S tation  wird aber nicht nach diesem Grund­
sätze gehandelt, sondern umgekehrt. Hier entscheiden nicht die 
Fähigkeiten, sondern die. Parteizugehörigkeit. Versteht es einer 
von den Bediensteten, deutschnational zu sein, in dieser Eigen­
schaft sich vor den Augen der Herren G ism ann und S in zig  be­
sonders hervorzutun, so kann er gewiß sein, daß er sich der 
Liebe und des Wohlwollens dieser beiden Herren erfreut und 
ihm bei dienstlichen Vergehen sicher nichts gescheht» wird, wäh­
rend andere bei den geringsten Vergehen mit exemplarischen 
Strafen  bedacht, wen» nicht gar in Disziplinaruntersucyung 
gezogen werden. D aß das Tatsachen sind, Beweisen die Vor­
kommnisse der letzten Zeit. I n  der Station! befindet sich ein 
deutschnationaler Oberverschieber, namens M uck, der sich 
strenge nach dem Grundsatz hält, recht viel Germanensaft und 

. Feuerwaffe!) zu vertilgen. Kürzlich war Mück derart besoffen.

daß er nicht wußte, was er tue und die ganze Zugsgarnitur 
mit chm nach Leobbschütz durchging' und er wieder zu Fuß nach 
Jügerudorf laufen mußte. Ein andermal wieder,, und das erst 
wieder vor kurzem, konnte er kaum auf den Füßen stehen, 
stürmte in  die Kanzleien und belegte die Beam ten mit den 
ordinärsten Schimpfnamen, ohne daß ihm sonderlich viel ge­
schah. Daß Bei dieser Besoffenheit von einer Dienstfähigkeit 
des M uck keine Rebe fein kann, sah ein anderer Oberver­
schieber sich genötigt, dem Mück das S ign a l abzunehmen und 
den Zug Nr. 1215 „frei"zuiuelden. M an sollte nun meinen, 
daß der M  ü ck wegen seiner Besoffenheit im Dienste und der 
Skandale, die er sich hat zuschulden kommen lassen, in D iszi­
plinaruntersuchung gezogen wird. Doch ein Deutschnationaler 
hat unter der Leitung der Herren G i S m n u n  und S i n z i g  
nichts zu befürchten, er wird auch von der Disziplinarunter- 
fuchung verschont. Hingegen wurde der zweite Oberverschieber, 
weil er dem Zuge das „Frei"-Siguäl gegeben hatte, mit einer 
Geldstrafe bedacht, weil nicht er, sondern Mück das hätte tun  
sollen. D aß ein total besoffener Mensch dazu-nicht fähig ist, 
scheint den Herren nicht einzuleuchten, und so bestrafen sie 
halt einen nüchternen, weil er seine Pflicht erfüllte. Hätte er 
es nicht getan, wäre er sicher auch wegen Dienstesvernact!- 
lässigung bestraft worden. Ein noch viel größerer Skandal ist

storbenen eine Sam m lung eingeleitet, die den Betrag von 
54 Kr. ergab. Davon wurde ein Kranz um 15 Kr. gerauft und 
der restliche Betrag war für die W itwe gedacht. Aber Herr 
G i s m a n n  verweigerte die Ausfolgung des Betrages und e r ­
klärte der Frau, s i e  m ü s s e  e r s t  e i n  G e s u c h  b e i m  - 
B a h n b e t r i e b s a m t e i n b r i n g n .  Diese Vorgangsweise. 
ist geradezu unerhört und ein öffentlicher Skandal. M an denke, 
das Personal sammelt für einen verstorbenen Kollegen und 
Herr G i s m a n n  erkühnt sich, das Geld der Bedienstete» m it 
Beschlag zu belegen, um zu verhindern, daß cs dem gedachten 
Zweck zugeführt werden kann. D ie Bediensteten haben das 
Recht, mit ihrem sauer verdienten Geld zu machen, w as ihnen 
beliebt, und wenn sie für die W-twe eines verstorbenen K o l ­
legen sammeln, so geht das die Herren G i s m a n n  und 
S i n z i g ,  mit Respekt zu sagen, einen Schmarrn au, und sie 
haben bestimmt kein Recht, darüber nach eigenem Gutdünken 
zu verfügen. D a s Personal ist reif genug, ihre persönlichen 
Angelegenheiten selbst zu regeln, und brauche» weder einen 
Gism ann noch einen Sinzig  als Kurator. Hoffentlich trage» 
diese Zeilen bei, daß der Witwe des Verstorbenen der Betrag  
o h n e  K ü r z u n g  ausgefolgt wird. D as Personal verlangt, 
daß das gesammelte Geld jenen auSgefolgt werde, für die cs 
gesammelt wurde.

Innsbruck ( S i i  d b a  h u .) M an schreibt u n s : I n
Nummer 17 vom 10. Ju n i brachten S ie  auf Seite  8 unter 
Korrespondenzen einen Artikel über den Oberkondukteur und 
Lokalausschuß K a r n e r  in Innsbruck. I n  dieser Sache müssen 
wir noch mitteilen, daß Herr K a r n e r  schon einen Anwalt 
und Verteidiger gefunden hat, und zwar niemand geringeren 
als den Revidenten der Südbahn, Herrn Josef T  h u r n c r, 
derzeit Stationskassier in Innsbruck. I n  der Kohlenhandel- 
gefchichte wendete sich Herr Revident und Statibuskassier 
Thurner an die Personalkommissionsmitglieder „Gruppe Be­
amte" und hat diese gebeten, die Herren Kollegen mögen für 
den christlichsozialen Kohlenhändler außer Dienst und derzeit 
Oberkondukteur in Innsbruck, beim Herrn Generaldirektor für- 
bitten, daß K a r n e r  wieder seine Legitamation bekommt.

Es nimmt sich gut aus und Thurner und seine Anhän­
ger steigen von Tag zu Tag in  ihrem Ansehen. Vor nicht 
langer Zeit hat der Herr Revident T  h u r n v r, den von der 
sozialdemokratischen Organisation hiitauSgewarfenen, wegen 
Notzucht an einem zehnjährigen Kind zu vier Monaten Kerkers 
verurteilten Kondukteurs bei der Diszipliuarverhaudlung ver­
teidigt und die Sittlichkeit nach christlichen Grundsätzen zum  
Gaudium der übrigen Vertreter zum Besten gegeben. Der  
Kondukteur äußerte sich auch zu einigen seiner Freunde: zwei 
Jahre bleibe ich in . . .  . M ., dann wende ich mich an den 
T h u r n e r ,  der wird es schon durch einen christlichsozialen 
Abgeordneten machen lassen, daß ich wieder nach Innsbruck 
komme. Wird sich nett ausnehmen, wenn der Kondukteur durch 
die Protektion des Thurner wieder nach Innsbruck kommt. 
Kaum ist diese Geschichte erledigt, verteidigt Herr Thurner chen 
Kohlenhändler! Jetzt wissen wir nicht, will Herr Thurner und 
Karner einen eigenen Vereinsausschuß gründen? Wir können 
den Bundesbrüdern, damit der Verein bestehen kann, noch 
einige solche „Charakteure" bekanntgeben.

Feistritz im Rvseuthal. ( G r o b e  P  f l i ch t v e r >, a ch- 
l ä s s i g u n g e i n e s  B a h n a r z t e s . )  Bekanntlich erfolgte 
am Pfingstsonntag den 26 . M ai in der S tation  M aria-Ram  
bei Zug 26 ein Zugszummmenstoß, bei welchem Bahnrichter 
Genosse Sim on T  r a m p i t s ch schwer verletzt wurde. Tram- 
pitsch wollte trotzdem seine Reise noch fortsetzen, da eine inner  
nächsten Verwandten gestorben war, und er-unbedingt-der der 
Leiche sein wollte. Trampitsch mußte aber, von großen schmer­
zen geplagt, in S t .  Veit a. d, Glan wieder umkehren und nach 
Hause fahren. I n  Weizelsdors angekommen. erkannte Herr 
Bahnmeister F ü r »  s c huß sofort dir S itiia tion  seines Bahn­
richters und telephonierte nach Feistritz um Herrn Bahnarzt 
Dr. K t i m b a ch e r. dann besorgte Herr Furnschuß Pferd und 
Wagen, um den Bahnrichter "ach Hause zu fuhren, -und be­
gleitete ihn selbst bis in feine Wohnung, wo et m it Frau. 
Trampitsch gemeinsam den Schwerverletzten m s Bett brachte. 
M ittlerweile langte auch die Botschaft von Fetftntz ein, daß 
fierr D r K l i m b a c h e r  den chm holenden «statwnsarbeiter 
anschrie:' „ S c h a u n  S h  d a ß  h i n a u s k o m m e n  a u s  
m e i n e r  W o h n u n g ,  h e u t e  b i n  t ch n i c h t  z u  
s p r e c h e n . "  I n  Fcistritz war zu Pfingsten Veteranen» 
Fahnenweihe, und dieser mußte sich D r. K l i m b a c h e r  a ls  
Bürgermeister doch mit Leib und S eele  widmen. Wie Herr 
Dr K l i m b a c h e r  im allgemeinen die Eisenbahner behandelt, 
schaut es wohl sehr traurig aus. Viele Eisenbahnerfrauen 
gehen und kaufen sich die Medikamente selbst, nur um nicht 
Grobheiten einsteckcu zu müssen. A ls einmal eine Wächters­
frau zu ihm in die Ordinationsstunde kam, und ihm den 
Krankenzettel hingab, sagte, er: „ S c h o n  w i e d e r  s o  e i n  
E i s e n b a h n e r f e t z e n  da," Wahrlich, ein sehr höflicher 
Arzt *

Wenn Herr Dr. K l i m b a c h e r  das Eisenbahnpersonal 
nicht anständig behandeln will, (o möge er auch muf das 
Honorar und Fahrbegünstigung verzichten, und die Stelle> alS 
Bahnarzt'nieder legen. Wir wären ihm noch dankbar für d,e,e 
T at, denn willkürlicher a ls von Dr. K l i m b a c h e r  werden 
wir wohl von keinem Arzt behandelt werden.

Genosse T r a m p i t s c h  wurde am Pfingstmontag de n .  
27. b. M vom Vahnarzt Dr. Maurer in  Ferlach besucht sind 
ein Verband angelegt, wobei D r. Maurer konstatierte, -daß er 
drei Ripven gebrochen hat. Seitdem  wird T r a m p  r i s ch von. 
keinem Arzt mehr besucht; von Dr. M aurer M t .  w a s  
T r a m p i t s c h  in Dr. Klimbacher seinem Wirkungskreis 
wohnt, und vom letzteren deswegen nicht, weil er die Eisen­
bahner nicht leiden kann. . ,

D ie  löbliche k. k. Staatsbahndircktion Villach .aber 
fragen wir, ob sie eine solche Vorgangsweise des Bahnarztes 
Dr. Klimbacher billigt?

W ien, Franz Josefsbahuhvf. ( S p e z i a l i t ä t e t t d e r  
T ü c h t i g k e i t . )  Allgem in w ird  behauptet, daß die S ta a ts -  
bahnverwaltung Protektionswirtschaft treibe, daß sie deshalb 
keine tüchtigen Leute und daher immer Defizite habe —  wahr 
ist es M t ,  D ie  K ta a tsM n W w a ltu n g , trachtet, vielmehr, ga^
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feine Protektion zu üben, das wird man Nachweise». Alte, 
tüchtige Beamte werden sogar über die Dienstzeit hinaus, und 
nur deshalb behalten, w eil m an den entsprechenden Nachwuchs 
noch nicht hat. Unter den betreffenden Namen tritt uns beson­
ders deutlich der des kaiserlichen Rates Czerny in  W ien I I  
entgegen. Aber wenn eiizmal ein Ersatz da ist, da wird rück­
sichtslos aufgeräumt, zum Beispiel der Dienftkommandicrcnde 
Fischer mußte stracks in  Pension gehen, da man in Herrn 
Husnagl den Tüchtigeren fand. Kann man denn das einer Ver­
waltung für übel nehmen, die ja schon beim Arbeiterlohn ge­
zwungen ist, zu sparen, zu sparen und. wieder zu sparen?

ES mutz überall gespart werden, das ist sicher. E s ist 
deshalb auch vorzüglich notwendig, tüchtige Zugsrevisoren zu 
haben, denn man glaubt gar nicht, was diese Herren alles bei­
tragen können, tun das drohende Gespenst der Defizite abzu- 
wehren. Unter diesen Herren tun sich die Revisoren Zewel und 
Machovsky trefflich hervor, w eil das Sparen auf der Eisen­
bahn zur Deckung der Defizite oder Erzielung hoher Gewinne 

'absolut schon bei den Eisenbahnern selbst begonnen werden 
mutz. D ie  zwei genannten, Revisoren haben für diesen Dienst­
zweig die beste Eignung. Herr Machovsky revidiert sogar seine 
beiden Söhne, die seit einem gewissen- Augenblick einen ge­
w altigen Respekt vor ihrem Vater haben, während es Kloster­
neuburger Frauen gibt, die einen Festtag haben, wenn der 
andere, der s c h ö n e  Revisor, Dienst macht. Aber darüber wird 
ja noch zu sprechen sein.

Von Herrn Mahovsky ein kleines Beispiel: Dieser trifft 
kürzlich in einem Lokalzug einen in Kritzendorf wohnhaften 
Kondukteur, welcher seine temporäre Freikarte zu Hause ver­
gessen hatte, w eil er tags zuvor in Zivilkleidern gewesen ist 
und die Karte in denselben verwahrt hatte. Herr Mahovsky 
weitz natürlich, das; dieser Kondukteur eine Freikarte besitzt 
und deshalb berechtigt ist, unentgeltlich befördert zu werden. 
D er Kondukteur entschuldigt sich nun sehr höflich, ihm erzäh- 
lennd, datz er seine Karte aus seinem Zivilanzug herauszu- 
«ehmen vergessen habe; aber Herr Mahovsky meinte: „W as, 
S ie  haben sogar Zivilkleider? Ich nicht; mir geht es nicht so 
gut. D a s kostet e i n e  Krone!" —  Der Kondukteur, der zu 
seinem Dienstzug gefahren ist, mutzte für diese Fahrt, die nor­
m al u tue tt t g e 1 1 1 ich ist, abnormal aber höchstens 12 H. 
kosten kann, eine Krone bezahlen! Hier die Frage: M it w ie­
viel Prozent arbeitet da die Staatsbahnverwaltung? Uner­
hört. D i e  M i l l i o n e n  g e  w i n n e ,  d i e  d e r  E i s e n -  
b a h n m i n i s t e r  j ä h r l i c h  m i t  S t o l z  a u s  w e i  st, 
s i n d  n u r  d i e  B l u t g e l d e r  d e r  E i s e n b a h n e r ,  u n d  
d i e  v i e l g e r ü h m t e  R e o r g a n i s a t i o n  d e s  S t a a t s ­
b a h n w e s e n s  i st  n u r  a u f  d i e  D r e s s u r  s o l c h e r  
„Tüchtigkeiten" g e s t i m m t !  D ie Weinstube der Spezialitäten  
dröhnt oft unter der ausgelassenen Freude, und wahre Orgien  
werden gefeiert, in welchen m it Wollust diese Geschichten be­
sprochen und beklatscht werden, wenn das Personal recht aus­
giebig zu seinem Schaden getroffen wurde!

D a s höchste Z iel aber ist es für den Ehrgeiz der Spezia­
litäten, wenn cs gelingt, einen Bediensteten durch ihre An­
zeige in  eine Disziplinaruntersuchung zu drängen. Einen  
solchen Fall wollen wir erzählen: Am 11. April hatte Genosse 
Engelm aier turnnsinätzig Zug 16, nachdem er seinen turnus­
mäßigen Zug 17 bereits absolviert hatte. Zusammen sind das 
15 Dienststunden, die durch gar keine entsprechende Ruhezeit 
unterbrochen werden. Er hatte die letzten Wagen, die bekannt­
lich Eilgutwagen sind.. I n  allen Stationen und Haltestellen 
war Engelmaier am Platz. I n  Zeiselmauer verspürte er aber 
plötzlik den Drang zu einer Notdurft, von welcher wohl auch 
der schönste Revisor nicht ausgeschlossen ist. W ir hoffen, das dies 
keine Denunziation ist. Er begab sich nun in den ihm zunächst­
gelegenen 8-W agen und ins Kloset, nachdem er seinen M antel 
schnell in  eilt leeres Eoupö warf. Äcich getaner Verrichtung —  
unterdessen war bereits S t .  Andrä-Wördern passiert worden, 
so daß er nicht mehr aussteigen und sich nach rückwärts be­
geben konnte —  fetzte er sich einen Augenblick in jenes Coupe, 
in  welchem fein M antel lag. Es ist nun klar, daß auf den 
Körper, der bereits eine 14stimdige Arbeit überdauert hatte, 
Müdigkeit und W ärme derart einwirkte, daß Engelm aier in  
Erwartung der nächsten S tation  hinsank und matt ent­
schlummerte; der Augenblick hat ihn überwältigt. Aber dieser 
Schwäche mutzt» sofort ein Rächer erstehen: Herr Zewel, der 
gestrenge, schöne, von den Dam en gefeierte Revisor, mußte ihn
gerade in diesem Augenblick ertappen.............

. Engelmaier fürchtete eine Anzeige des Herrn Zewel 
wahrlich nicht, denn Herr Zcwel muß doch wissen, w as es 
heitzt, sich in der 14. Dienststunde zu befinden. Aber Zewel 
weih doch aus eigener Erfahrung, datz die Nächte, die Zug 16 
durchfährt, nicht immer gleich ermüdend sind: es gibt oft auch 
köstliche Vergnügungen, wo ein Schlaf nicht möglich ist. W enn 
wir G ö p f r i  tz und S  i g m u n d s h c r b e r g  nennen, so wird 
m an wissen, was damit gesagt ist. Und gibt es nicht auch 
Kondukteure, die behaupten, daß es Züge gleicher Nummer 
gibt, in  denen Herr Zewel so. manchmal dem Traum- und 
Schlafgott huldigte? B ei ihm liegt dies eben zurück; es wird 
vielleicht auch nicht mehr geschehen. Und wohl a funto dieses 
Umstandes zeigte er den Genossen Engelmaier an, der dadurch 
in  eilte Disziplinaruntersuchung gedrängt wird, und zwar des­
halb, w eil Zewel sich zu den Spezialitäten der Tüchtigkeit zu 
zählen berechtigt fühlt und nicht hinter ihnen zurückbleiben 
will, von wegen der Qualifikationsbeschreibung; ferner weil 
es die höhere Kategorie der Spezialitäten speziell wünschte, 
Herr Hufnagl, der tüchtige und Herr Czerny, der überreife. 
W arum ? Herr Hufnagl darum, w eil er in Turnusangelegen- 
Seiten manchen Bock geschossen hat, den zu bemänteln er in 
Engelmaier keinen Freund fand * ); Herr Czerny, w eil er 
Herrn Kolisko, der m it höchstem Eifer die Einleitungen von 
Dsziplinaruntersuchung aufhäuft, besonders entgegenkom- 
men will, um cs, sich nicht zu verscherzen, weiterdienen zu 
dürfen.

Nunmehr ist die Untersuchung gegen ffngelmaier ein­
geleitet. W ir müssen allerdings sagen, daß zu solchen M aß­
nahmen nur einige Kondukteure ausgesucht werden, die weder 
die Dienstkommandierung noch die Leitung des Betriebsam tes 
a ls  AllerhetligsteS und Unfehlbares ansehen. Wenn ein anderer 
Kondukteur am selben Tag (11. April 1912) erst eine h a l b e  
Stunde int Dienst stand und von Herrn Zewel schlafend an­
getroffen wurde, dieser Kondukteur nur m it 8 K r o n e n  be­
straft wird, Engelmaier jedoch m it 14 Dienststunden m it dem­
selben Delikt aber eine Disziplinaruntersuchung haben muß, 
fo sieht man, auf wen a lle  diese Spezialitäten  losgelassen 
werden. W ir sehen aber aimj, daß solche Spezialitäten  ge­
züchtet werden, und daß die Staatsbahnverwaltung nur mehr 
ihr H eil in  Willkür und Ungerechtigkeit zu finden hofft!

F. 8 .
Landeck. D er übermäßige Eifer von seiten unseres Schul- 

bcamten, Herrn V., im  Unterricht des Zvgbegleitungspersonals, 
welcher bereits zur Sekkntur itto  Schädigung ausartet, veran­
lassen uns, dagegen Stellung zu nehmen.

W ir besuchen gewiß gern den Unterricht, w eil wir den* 
selben für notwendig finden, über die verschiedenen Erlässe 
Aufklärung zu erhalten, womit Meinungsverschiedenheiten 
klargelegt werden. Aber eine Einteilung und M aß soll gehalten 
werden und nicht willkürliche Rücksichtslosigkeit.

*) S e it  dem Falle Engelmaier wurde der T urnus der
Touren 17/16 geändert; man fährt nicht mehr 17 D ienst, 
und 16 Dienst, sondern 5 Regie und 16 Dienst. Herr Hufnagl 
konnte sich auch bei der Protokollaufnahme m it Engelmaier 
nicht enthalten, sich einzumischen und unwahre Behauptungen 
^ufzustellen, welche ^Engelmaier w iderlegte,,

S o  werden hier die Reserbepartien fast täglich von % 11 
oft auch von 9 bis 1 Uhr m ittags in der Schule behalten, um 
dann meistens schon um 2 Uhr 21 M inuten mit Zug 7 nach 
Bludenz zu fahren. Nachdem die meisten Bediensteten 20 bis 
30 M inuten vom Bahnhof entfernt wohnen, fo sind sie oft nicht 
in der Lage, daS Mittagessen einzunehmen, oder sie müssen 
sich m it einem kalten Im biß zufriedengeben. Noch schlechter 
geht cs den Ledigen, welche oft in den Kostorten überhaupt 
kein warmes Esten mehr erhalten.

Wenn cs auch nicht immer zutrifft, daß das Personal 
wegfahren mutz, so ist es doch nicht notwendig, daß man dem­
selben das warme frische Essen auf diese Weise vereitelt. Auch 
finden wir es nicht für besonders geistreich, daß man die Re­
servisten nach den Diensttouren in  der Schule zurückbehält, 
denn ein Interesse für den Lehrstoff kann bei einem über­
müdeten Personal unmöglich vorhanden sein.

Auch wäre es anständig und für die D isziplin for­
dernder, wenn vorkommende M ängel m it den Zugsführern 
allein erledigt und nicht alle Vorkommnisse den ganzen Partien  
m itgeteilt und die Zugsführer dadurch bei den Zugsbegleitern 
herabgesetzt würden. Wir enthalten uns heute, Bespiele anzu­
führen, in der Erwartung, daß diesbezüglich eine Einteilung 
und Abhilfe geschaffen wird.

Amstettcn. Am 21. J u n i um 4 Uhr 30 M inuten früh 
wurde hier der Weichenwächtersubstitut A lois H o f t n a n n  
von einem vom Abrollgeleife kommenden Waggon niederge­
stoßen und so schwer verletzt, datz er in  einigen Stunden seinen 
Verletzungen erlag. Natürlich wird man jetzt mit fieberhaftem 
Eifer darangehen, einen Schuldtragenden dort zu suchen, wo 
er nicht zu finden ist. Wo der Schuldtragende zu finden wäre, 
werden wir im  folgenden anzudeuten versuchen^ Erst vor ganz 
kurzer Zeit wurde der 12stündige Dienst m it 24stündtget Ruhe­
zeit den Weichenwächtern auf der Abrvllanlage in Amstetten 
genommen und ihnen dafür ein 16stünfciger Dienst mit der 
24stündigen Ruhezeit aufoktroyiert. Diese Verlängerung der 
Dienstzeit hat ihr erstes Opfer gefordert. Wie tnete wird sie 
vielleicht in kurzer Zeit noch fordern? Dadurch werden zwei 
M ann erspart, und gespart muß werden. Auch die Wagen­
schreiber, die hier zugleich den Dienst der Gütertransiteure 
machen müssen, leiden unter diesem elenden Dienstturnus, wo­
durch dieselben immer zwei aufeinanderfolgende Nächte im> 
Dienst stehen.

Außerdem hat m an den Transiteuren noch jenen Dienst 
aufgehalst, der unter normalen Umständen von einem Kanzlei­
diener versehen werden sollte und früher auch von einem 
solchen versehen wurde. Der Kanzleidienerposten ist ebenfalls 
normiert und auch besetzt, nur wird dieser Marin zu allem  
anderen, nur nicht zu seinem wirklichen Dienst verwendet.

Wir möchten einem der vielen Herren bei den Direk­
tionen und beim M inisterium die B itte unterbreiten, nur ein- 
htal eine Nacht mit uns auf dieser miserablen Anlage Dienst 
zu machen. Wir glauben, daß er sich schon nach drei bis vier 
Stunden davonmachen würde, uns die übrigen 12 bis 13 
Stunden wieder schön allein lassend. W enn eine Katastrophe 
eintritt, dann wird der Schuldtragende stets unter dem 
niederen Personal-gesucht, obwohl a ls Ursachen solch entsetzlicher 
Unfälle nur die zu lange Dienstzeit und die für die bestehenden 
Verhältnisse viel zu geringe Entlohnung genannt werden 
müßte.

Erschütternd wirkt es auf diejenigen, welche es ansehen 
und anhören müssen, wie so ein armer zu Tode geräderter 
Mensch in dem Augenblick, wo man seine zermalmten Glieder 
auf die Tragbahre bettet, mit folgenden Worten, die von Hof­
mann tatsächlich gebraucht wurden, um Speise bittet: „Gebt 
mir etwas zu essen, ich habe Hunger!" Wenn der Mensch in  
dem Augenblick, in  dem er mit abgctrcimteit Gliedern auf die 
Bahre gelegt, wo wahnsinnige Schmerzen seinen Körper durch­
zucken, noch das Gefühl des Hungers hat und es in so klarer 
Weise äußert, so ist das wahrlich doch nicht mehr a ls  Hetzerei 
gegen die Teuerung und ihre Erreger einzuschätzen, sondern es 
ist ein mit blutigen Lettern geschriebener Beweis, daß ein 
Mensch, wenn er auch nur ein Weichenwächtersubstitut ist, 
eben Nahrung braucht, um leben zu können, und daß ein 
schlecht ernährter Körper den Anforderungen, die der stets 
wachsende Verkehr an den Eisenbahnbediensteten stellt, nicht 
gewachsen ist.

Proßnitz. E s scheint a ls  lebten hier die Leute in der 
größten Zufriedenheit, doch in  Wirklichkeit gibt es hier Fälle, 
die nicht mehr länger verhehlt werden können und endlich in  
die Oeffentlichkeit kommen müssen. Um diesen Verhältnissen 
teilweise ein Ende zu bereiten, wollen wir einiges veröffent­
lichen, um dem Herrn Vorstand anzudeuten, wie bei ihm be­
sonders gut qualifizierte Leute arbeiten. D er Verschieber 
S o l a r ,  der so oft belobte Mensch, besitzt nur einen kleinen 
Fehler, von dem der Herr Vorstand nichts weiß oder vielleicht 
auch nichts wissen w ill; dieser besteht darin, daß er sich, ge­
wöhnlich nach dem Ersten, krank meldet und dann 10 bis 14 
Tage zu Hause bleibt. Wenn Kolar in  den Dienst zurückkommt, 
so sagt er: „ D e r  H e r r  V o r s t a n d  h ä t t e  i h m  g e s a g t ,  
e r  s o l l e  z u  H a u s e  b l e i b e n ,  s o l a n g e  e s  i h m  b e ­
l i e b  t." D ie Ursache seiner Erkrankungen wird wohl dem 
Herrn Vorstand nicht bekannt sein. Während des Dienstes, 
wo seine Kollegen arbeiten, schläft sich K o l a r  seinen Schwivps 
aus. Eines Tages, wo K o l a r  wicjJer einmal übel zu Mute 
war und er einen abnormal schweren Kopf hatte, verkroch er 
sich in eine Bremshütte des Lastzuges, um  dort auszuruhen. 
Ohne etwas zu bemerken, erwacht ex und befindet sich statt in 
Pratznitz in Clntütz:- Von Glück kann er noch erzählen, das; 
er unterwegs infolge seines Rausches nicht herausgefallen ist 
und einen Unfall erlitten hat. Solche Fälle werden verschwie­
gen, und so einen Menschen, der seine jüngeren Mitarbeiter 
verdirbt, lätzt man den Dienst eines Oberverschiebers au s­
üben. M an lätzt ihn außerdem noch den Dienst eines Block­
signaldieners machen, zu welchem verantwortlichen Dienst er 
keine Prüfung hat. S o  sehen die Herren „Brüder", aufgezogen 
durch den Herrn Samohyl, aus.

0 * * '  Franzdorf-Planina. I n  der Strecke Franzdorf-Planina  
treibt ein Lokomotivführeranwärter nam ens Franz S  l a n o- 
v i c  fein Unwesen. Nicht genug, daß sich dieser saubere Herr 
in Franzdorf unbeliebt gemacht hat, will er sich auch noch auf 
der Strecke, besonders aber in P lanitia, bekannt machen.

S e it  die Wächter m it ihren Fam ilien  in Ptanina  
wohnen, hat er nichts E iligeres zu tun, a ls  deren Ehegeheim­
nisse zu erspähen. Der erfrecht sich sogar, in aller Früh die 
Frauen aus dem Schlaf zu wecken und um „Schnaps" anzu­
fechten.

W ir stellen an die Herren Gtunduer und Riedl das An­
suchen, dem S  l a ito  V i c beizubringen, daß er sich in Stationen  
mehr um seine Maschine zu interessieren hat und die Wohn- 
partcien in  Ruhe lassen soll.

Dem  S  l a n o v i c raten wir aber, nicht mehr unter die 
Fenster zu kommen, denn da könnte sich über ihn ein voller 
Nachttopf entleeren. ______

Leoben. D en 9. Ju n i fand in Kalwang eine Eifert* 
bahnerversammlung statt, in welcher Genosse M a u r e r  aus  
Leoben über die Aufgaben und Ziele unserer Organisation  
einen beifällig aufgenommenen Vortrag hielt.

Admont. Am 16. Ju n i d. I .  fand in Herrn Kraus' Gast­
haus in Admont eine gut besuchte Versammlung der Oberbau­
arbeiter statt, in welcher gegen die vom k. k. Eisenbahnministe­
rium herausgegebene neue Arbeitsordnung Stellung genom­
men wurde.

Genosse G r i m m  führte ein vortreffliches Referat und 
zergliederte in ausführlicher W eife die neue Arbeitsordnung.

Taßnitz. Den 18. Ju n i fand hier eine Versammlung der 
Oberbauarbeiter statt, in welcher Genosse K r a u s  aus  
Falkenau über die Lohnverhältnisse bei der B . E. B . referierte.

Wien II . D ie Ortsgruppe W ien II (der k. k. Nordbahn) 
Berief für den 18. Ju n i in D au ns Gasthaus, Mühlfeldgafse 5, 
eine Versammlung der Oberbauarbeiter ein, um Stellung zu 
der neuen Arbeitsordnung zu nehmen. D ie  Versammlung, 
welche von Genossen J u h a c s  geleitet war, w ies einen 
Massenbesuch auf. AIS Referenten sind Genossen S o m i t  sch 
und D u s e k  gekommen. Genosse S o m i t  sch behandelte in  
sachlicher Weise die neue Arbeitsordnung, deren M ängel einer 
fachlichen Kritik unterziehend; er wendete sich an die slawische 
Arbeiterschaft mit der M ahnung, der Organisation- treu zu 
bleiben und diese nicht a ls  ein Durchhaus zu Betrachten. Eben­
falls Genosse D u s e k ,  welcher das Referat in tschechischer 
Sprache übersetzte, warnte die slawischen Oberbauarbeiter zu 
glauben, daß die übrigen, der Organisation seit Jahren ange- 
horigen Eisenbahnarbeiter ihnen die Kastanien aus dem Feuer 
yolen, wenn sie von der Organisation etwas erhoffen, dieser 
schnell Beitreten, und kaum dar. etwas erreicht wurde, ihr wieder 
den Rücken kehren. Es wurde sodann eine Resolution einstim­
mig angenommen, in welcher die Enttäuschung der Arbeiter­
schaft über die neue Arbeitsordnung und die Hoffnung sowie 
der Wunsch ausgesprochen wurde, daß es den Bemühungen der 
Organisation gelingt, eine Verbesserung dieser Arbeitsordnung 
zu erreichen.

Hainfeld. I n  Zehetmeiers Gasthaus fand am 21. Jun i 
unter dem Vorsitz des Genossen Brandstätter eine freie Eisen­
bahnerversammlung statt, in welcher Genosse D u s e k  aus 
Wien über die Strasgesehresorm und Über die Sozialversiche­
rung einen interessanten und lehrreichen Vortrag hielt, welcher 
von den Anwesenden mit großer Aufmerksamkeit angehört 
wurde.

Srntmnu am In n . D en 15. Ju n i sprach hier in einer 
gut besuchten Versammlung Genosse A. M ü l l e r  über „D i  e 
A r b e i t s o r d n u n g  b e i  d e n  k. k. S t a a t s b a h n e n . "

Budweis. Am 28. J u n i fand in Stein-Jrresdorf eine 
Versammlung der Bahnarbeiter statt, in welcher Genosse 
J o s t  aus Budweis über „ d i e  B e s t i m m u n g e n  d e r  
u c u c n A r v e i t s o r .  d u u n g" referierte.

Versammümgsberichis.
Stauding. Am 2. Ju n i sprach hier in einer gut besuchten 

Versammlung Genosse Dr. H a a s  aus Mährisch-Ostrau. 
Gleichzeitig wurde beschlossen, daß allmonatlich eine Ver­
sammlung m it Vortrag stattfinden soll. Genosse D r. Haas hat 
sich bereit erklärt, in  diesen Versammlungen das Referat zu 
übernehmen. Tag und Stunde der Versammlungen wird recht­
zeitig bekanntgegeben. D ie  Kollegen werden aufgefordert, die 
Versammlungen stets zahlreich und pünktlich zu besuchen.

Aus den Organisationen.
Dux. E s kommt immer noch vor, daß M itglieder, welche 

der Sterbekasse angehören, den Sterbekassenbeitrag nicht 
gleichzeitig mit dem M onatsbeitrag dem Kassier übergeben. 
Dadurch entstehen Schwierigkeiten, die gegebenen F alls zum  
Schaden der Sterbekassenmitglieder sichren könnten. Um dies 
in  Hinkunft zu vermeiden, fordern w ir die M itglieder  
des Sterbekassenfonds auf, den Kassenbeitrag stets m it dem 
M onatsbeitrag, das ist Kr. 1‘70 , allmonatlich rechtzeitig an 
den Kassier abzuführen. W eiters laden wir die M itglieder  
der, umliegenden Ortsgruppen und Z ah lste llen  »u u n se re m  
am 7. J u li  jta ttf in b e n b e n  ISjcihrigcn <iSrinidung8fC|tC nochmals 
höflichst ein.

Untcr-Schischka. B ei der am 14. Ju n i 19 1 2  abgehaltcncn 
Jahreshauptversammlung sind nachstehende Genossen in  den 
Ortsgruppenausschuß gewählt worden: Franz L u k e L i c ,
Obmann, Anton D  o l z n i g, Stellvertreter; Jakob K o v a c. 
Kassier. Franz A r h o r ,  Stellvertreter; W ilhelm R u d o l f ,  
Schriftführer. A lois D o l i n a r ,  S t e l l v e r t r e t e r  Zuschriften 
wollen an Genossen Anton D  o l z tt i g, Geld betreffende an 
Genossen Jakob K o v a ö  gerichtet werden.

Slttimng. Anläßlich der Versetzung der Genossen F i r- 
l  i n g e r und F i s c h e r  rufen die M itglieder der Ortsgruppe 
Attnang den beiden Kollegen ein herzliches Lebewohl nach.

Strahl,of. B ei der a„i 10. M ai 1912  stattgefundenen 
Generalversammlung der Zahlstelle Straßhos wurden folgende 
Genossen gewählt: Franz R o s e ,  Zahlstellenlciter, Wenzel
B a i e r ,  Stellvertreter; Joses R i e g l ,  Johann Neck a n  n, 
W enzel W a r d e i n ,  Adalbert B  a r t u f ch, Georg H a g e r ,  
Ansschußmitglieder. D ie  M onatsversammlungen und E in­
zahlungen finden jeden 3. eines M onats im  Vereinslokal, 
Gasthaus Vartusch, statt.

Komotau. D ie  Ortsgruppe veranstaltet gemeinsam ntii 
den gewerkschaftlichen Vereinen Oberdorfs am Sonntag den
4 . A u g u s t  einen A usflug auf den Keilberg, der höchsten 
Spitze des Erzgebirges. E s ergeht daher an alle Ortsgruppen  
der Umgebung das Ersuchen, sich dem Ausfluge anzuschließen. 
D ie Abfahrt erfolgt um 3 Uhr früh von Komotau bis Schmiede­
berg. Ab Schmiedeberg Fußwanderung über Kalkofen, S to lzen ­
hain. Ankunft auf dem Keilberg zwischen 9 und 10  Uhr vor­
m ittags. Um 11 Uhr Abstieg gegen Joachimsthal, daselbst 
M ittagspause und Besichtigung der Stadt. Abends Heimreise 
von Joachimsthal bis Schlackenwerth mit der k. k. Staatsbahn. 
Ab Schlackenwerth m it dem Zuge Nr. 12 der Buschttehrader 
Bahn; Ankunst in Komotau um 9 Uhr 41 M inuten abends. 
D ie Genossen der übrigen Ortsgruppen, welche der geographi- 
schen Lage zufolge einen anderen Aufstieg a ls  den von 
Schmiedeberg unternehmen, werden ersucht, ihre Abreise so 
einzurichten, damit sie in  der angegebenen Zfeit den Gipfel 
erreichen. G enossen! Sorget, daß dieser lohnende A usflug uns 
Gelegenheit bietet, auch auf geselligem Gebiete S o lid a r itä t  zu 
üben. Anmeldungen nimmt entgegen I  o j  c s B l a h  a, 
K o m o t a u ,  B a h n h o f  st r a t z e  5 6 , oder H u g o  S t u t z ,  
O b e r d o r f ,  A l l e e  st r a ß e  2  5 2.

S t . Peter in Krain. D ie  M itg lied es werden ersucht, die 
M itgliedskarten und Jnterim skarten behufs Kontrolle an den 
Kassier abzugeben. W eiters geben w ir bekannt, daß die Bücher­
ausgabe der Vereinsbibliothek bis aus weiteres eingestellt ist. 
Gleichzeitig ersuchen w ir jene M itglieder, welche noch ausge­
borgte Bücher besitzen, dieselben ehestens abzuführen.

Admont. E s diene den Genossen zur K enntnis, daß sich 
die Bibliothek ab 16 . J u n i in  Herrn Kraus' Gasthaus be­
findet, und' Genosse G abriel K r a m e r ,  Stationsarbeiter in 
Admont, a ls Bibliothekar, Genosse Jakob S t r o h m a i e r  als 
Schriftführer und Genosse Franz H o l l i n g e r  a ls  dessen 
Stellvertreter gewählt wurde. D ie  Ausgabe von Bibliotheks­
büchern findet jeden Ersten und dritten Son ntag  im M onat in  
der Zeit von 10  bis 12 Uhr vorm ittags statt.

S t . Peter in Krain. Am 6 . J u n i hielt die Ortsgruppe 
S t . Peter in Krain ihre ordentliche Generalversammlung ab. 
A ls Referent war Genosse K o p a c aus Triest erschienen. I n  
den Ausschuß wurden folgende Genossen gewählt: Anton
S i m o n c i ö ,  Obmann, Ig n a z  C e l i c ,  Stellvertreter; Anton 
B r u n n ,  Kassier, Johann I  st c tt i c, Stellvertreter; Jakob 
T o l i  5 i c ,  Schriftführer; Franz K r i L a n e e ,  Bibliothekar; 
Josef T o  m s i c ,  Johann Z 1 o z  e l, Franz M  u h  a, Ausschüsse; 
Vertrauensm äner für die Strecke S t .  P eter—F ium e: Franz 
B o g a t a j ;  für die Strecke S t .  P eter—Sitiacca: S te fa n
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P c n f o ;  für die (Strccfe S t .  Peter—Adelsberg: Franz
T a u ö a r .  Sämtliche Zuschriften sind zu richten an A n t o n
S i  m oi t  c i c,  L o k o m o t i v f ü h r e r ,  S t .  P e t e r  i n  
K r a  i n, P e  r so  n a l h a u s ;  in Geldangelegenheiten an 
A n t o n  B r u n n ,  L o k o m o t i v f ü h r e r a n w ä r t e r ,  
S t .  P e t e r  i n  K r a i n ,  P e r s o n a l  h a u  s.

Innsbruck IV . D er Ausschuß hat beschlossen, die Ge­
währung von Geldunterstühungcn an M itglieder aus Anlaß  
des Ablebens einer Ehegattin oder an Hinterbliebene eines 
M itgliedes wegen dessen Ablebens unter H inweis auf den nun 
bestehenden Hinterbliebenenunterstützungsfonds grundsätzlich 
abzulehnen. Wer also nicht M itglied des Hinterbliebenenunter- 
stühungsfonds ist, darf in solchen Fällen nicht auf Unter­
stützung seitens der Ortsgruppe rechnen. E s werden daher die­
jenigen, die noch nicht dem Unterstützungsfonds beigetreten 
sind, höflichst eingeladen, das Versäumte bald nachzuholen, im  
Interesse ihrer Angehörigen und im  eigenen Interesse.

Technisches.
Eine Eiscnbnhi,brücke a ls technisches Wunderwerk. M it

dem B ail der größten Brücke in  der W elt wird demnächst in  
Neuliork begonnen werden. E s ist eine viergeleisige Eisenbahn­
brücke, die von P ort M orris über W ards und Rm idalls Is la n d  
führt, den East River überspannt und dann auf einem durch­
schnittlich 60 Fuß hohen Hochbahngerüst durch Long Is la n d  
City weitergeführt wird. D er größte der Brückenbogen wird 
1000 Fuß lang. D er leitende In gen ieu r  ist ein Deutscher, 
Gustav Lindenthal, der frühere städtische Brückenkommissär. 
D ie Kosten des ganzen Werkes werden sich auf nicht weniger 
als 18 M illionen D ollar belaufen. Diese Wunderwerke werden 
jedoch von dem Catskill-Aquädukt übertroffen, der neuen  
Wasserleitung, die vom nächsten Jahre an Nenyork m it dem 
reinen Quellwasser der 150 M eilen nördlich gelegenen Catskill- 
berge versorgen wird. D ieses großartigste Wasserwerk der 
W elt, demgegenüber sogar die kolossalen Aquädukte der alten 
Römer ganz bescheiden anmuten, wird für eine Bevölkerung 
von 10 M illionen genügen. S e it  einer Reihe von Jahren sind
16.000 Arbeiter und zahllose Maschinen m it dem B au der ge­
waltige» Reservoire und Röhrenleitungen beschäftigt. Unter 
den Flüssen Rondout, Wallkill und Hoodna sowie unter dem 
Erotonsee wurden T unnels von 75,000 Fuß Gesamtlänge ge­
baut, allein vom technischen Standpunkt aus ist der 3022 Fuß  
lange Hudson-Tunnel das bemerkenswerteste Bauwerk des 
ganzen System s. D ie  Sprengungen, für die zirka 600.000 
Pfund D ynam it verbraucht wurden, beschäftigten ein ganzes 
Jahr lang 400 Arbeiter, zumeist P o len  und Slowaken. D er  
T unnel ist ganz und gar wasserdicht und könnte so, w ie er ist, 
als WasserleitungSröhre dienen. Dennoch wird er ganz m it 
Zement belegt werden, wobei sein 18 Fuß betragender Durch­
messer 4 Fuß einbüßt. Beim  Staatssekretär in Albanh sind 
die Jnkorporationspapiere der „Montauk P oint Jmprovement 
Co." hinterlegt worden. D am it tritt ein Projekt der Verwirk­
lichung nahe, das vor etwa einem Jahrzehnt vom Eisenbahn- 
magnaten Austin Corbin angeregt, dam als jedoch a ls  P han­
tasterei verlacht worden ist. Inzwischen hat die Schiffsbau­
technik solche Fortschritte gemacht, daß selbst der Neuhorker 
Hafen den Ansprüchen der modernen Ozeanriesen nicht mehr 
genügt. Schon jetzt macht es Schwierigkeiten, die „Olympic" 
der W hite S ta r  Line m it ihrer Länge von 860 und ihrem 
Tiefgang von 38% Fuß unterzubringen. D er Neuyorker 
Hafen läßt a ls  M axim altiefgang nur 40 Fuß zu  und einer 
Verlängerung feiner P iere wird aus zahlreichen Gründen 
stark opponiert. Nun sollen aber in nicht allzuferner Zeit einige 
Ozeanpaläste vom Stapel laufen, welche die „Olnmpie" an 
-Dimensionen weit hinter sich lassen. D ie  Cunard-Linie baut 
die 000 Fuß lange „Aquitania", die Hainburg-Amerika-Linie 
den „Imperator" (910 Fuß), und die White S ta r  Line hat gar 
em en 1000 Fuß langen Dam pfer, die „Gigantic", in  Auftrag 
gegeben. Für diese techiffe reichen die P iers in  Soboken und 
M anhattan nicht mehr aus und so hat man sich denn der „Vi­
sion" Corbms erinnert. Montauk Point, die äußerste Nordost­
spitze der In se l „Long Islan d" , ist zur Anlage eines'T iefsee­
hafens um so geeigneter, a ls die Fahrt über den Ozean da­
durch um ganze 10 Stunden abgekürzt wird. M it dem Expreß- 
zug ist Neuyork, wenn die bisher eingeleisige Bahn in eine 
zweigeleisige umgebaut wird, in  zwei b is drei Stunden zu 
erreichen. W ie verlautet, sind die Mehrzahl der Interessenten  
französische, belgische und holländische Kapitalisten, die 50 bis 
80 M illionen D ollar anlegen wollen.

Literatur.
„ Grunbzüge der Stilistik  für das Eisenbahnpersonal.

Versaßt von K. B i r k .  P re is  broschiert 1 Kr. (Siehe der 
^Eisenbahner vom 20. M ai 1912.) Wegen Vermeidung von 
Portospe,en werden die Heren Besteller gebeten, den Kosten- 
vetrag nn vorhinein an meine Adresse zu senden. Em il & a l l  
Platzmeister, Lissa (Bahnhof). Böhmen. ^  '
m  r „ A “9 kUr Alle" D er wissenschaftliche Bädcker von
Ita lien , den der heurrge Jahrgang dieser trefflichen, von der 
Vereinigung österreichischer Hochschuldozenten herauSgegebenen 
populärwissenschaftlichen Zeitschrift enthält, wird in  dem soeben 
erschienenen 7. und 8. Heft durch einen illustrierten Essay über 
Bologna von Professor Albano Sorbelli fortgeführt. Aus dem 
übrigen In h a lt dieser Beiden Hefte feien erwähnt: Eine Ab­
handlung über ine Bedeutung der Rückbildung für die An­
passung von Robert v Lendenfeld, der Schluß der Vortrags- 
ferie von Professor Anton Lampa über Jonen und Elektronen 
cme Abhandlung über die Kartoffel im  H aushalt und Hau?- 
S?tten von E. Gienapp. Dem  letzten Heft lag a ls  Buchbeigabe 
für die Abonnenten Professor Dr. A. Webers vortreffliche D ar­
stellung der G roßstad t und ihrer sozialen Probleme bei D a s  
»Wissen für Alle" (vierteljährig 6 Hefte und eine solid ge­
bundene Buchbeigabe) kann für 3 Kr. in jeder Buchhandlung 
oder direkt vom Verlag Hugo Heller u. Komp., Wien I, Bauern­
markt 3, abonniert werden. Probehefte auf Verlangen gratis.

L e Tradncteur, Tbc T ranslator, II l ’radutore, d r e i  
H a l b m o n a t s s c h r i f t e n  z u m  S t u d i u m  d e r  f r a n ­
z ö s i s c h e n .  e n g l i s c h e n ,  r t a l i e n s c h e n  u n d  d e u t ­
s c h e n  S p r a c h e .  D er literarische T eil dieser Unterhaltungs- 
fchnften bietet ut anregender Form in kleinen Novellen, Ab» 

•t fliL"0Cn# '^ekdoten, Gedichten u. s. w., die te ils einsprachig 
m ,t Anmerkungen, teils zweisprachig erscheinen, K enntnis des 
fremden ^andes, feiner Literatur, seiner S itten  und Ge­
brauche, seiner Handels- und Verkehrseinrichtungen. lieber» 
setzungsubungen spornen den Leser zu eifriger Arbeit an. 
S te t-  finden sich Adressen junger Leute, die geneigt sind, mit 
anderen Lesern in  schriftlichen Verkehr zu treten behufs ge­
genseitiger Forderung der Kenntnisse in der fremden Sprache 
und zum Austau,ch von Zeitungen. Ansichtskarten u. s. w.
-  Probenummern für Französisch. Englisch oder Italienisch  
kostenfrei durch den Verlag des „Traducteur" in  La Chaux- 
de-Fonds (Schweiz). v *

Mmintuichmz -er llniiiiiflriilioii.
Folgende Ortsgruppen, respektive Zahlstellen haben bis 

ux 1 -? Ui” - m-lt bcr Zentrale noch nicht abgerechnet gehabt, 
obwohl b is  längstens 10. eines jeden M onates die im  vcrgan. 
genrn M onat emkassierten Beitriige z„r Abfuhr füllig gewesen 
sind. Um aber bte dadurch betroffenen M itglieder in ihren er­

worbenen Rechten, nicht verkürzen zu müssen, bitten wir in?

rückständigen Ortsgruppen um rhebaldigste Einsendung des 
Betrages und künftighin um eine rechtzeitige Abrechnung.

Per M ai: Bärringen. BAkninsch-Trübau, Bozkov, Bra 
nowitz, Bruck a. d. L., Budigsdors; per M ärz, April und M ai: 
Chyrow; per M ai: Divnccn; per April und M ai: Domazlitz; 
per M ai: Friedland, Goisern, Görz I; per April und M ai: 
Groß-Weikersdorf, Haidenschaft; per M ai: H ieflau; per M ärz, 
April und M ai: Hinter-Treüan; der April und M ai: Horaz- 
dowitz-Babin; per M ai: Kanitz, Kojetein, Korszow, Michelob, 
Neuern, Nowy Targ, P ilsen, Podgorze II ; per April und M ai: 
Podwoloczyska; per M ärz, April und M ai: Nad'^mno; per 
April und M ai: Rudolfswert; per M ai: San da«. Schwarzenau, 
Sebenico, Trient I. W ien-Favoriten I I , W ien-Favoriten IV ; 
per April und M ai: Wocheiner-Feistritz; per M a i: Zablotow, 
Zell am See.

Brüx. Am 7. Z uli: ALsssiH Mch Dux (Abfahrt 1 Uhr 
30 M inuten, Brüx, A. T. E .). Am 14. J u li  um 8 Uhr abends 
MonatStierfmnmlung im Vereinslokal.

Turnau. Am 7. J u li  um 8 Uhr abends Mitgliederver­
sammlung in Ohrazenitz (Vereinslokal).

Lobosit!. D ie M ouaisversammlungen finden jeden ersten 
Sonntag im M onat um  3 Uhr nachmittags, Gasthaus Traube, 
statt.

Budweis. Am 7. J u n i Versammlung im Vereinslokal.
Proßnitz. Jeden M ontag, Donnerstag und S am sta g  ge­

sellige Zusammenkunft im  Vereinshaus.

Sprechsaal.
|fn  bte geehrten O rtsgruppeufuiiktw närc und M itglieder 

unseres Vereines!
e t r i f f t d i e N a c h s e n d u n g d e r Z e i t  u n g e n . )

I .
W ir bringen allen Ortsgru.ppcnsnnktionären und 

M itgliedern zur K enntnis, daß w ir 'von nun ab die 
Nachsendnng des „Eisenbahners" re. an  jene M itglieder, 
die m it ihren B eiträgen länger a ls  sechs Wochen im 
Rückstände sind, nicht mehr besorgen. Von Expedition zu 
Expedition müssen gegen 2000 Exem plare extra nach­
gesendet werden. Diese besondere M anipu la tion  kostet 
durch die Saum seligkeit der betreffenden M itglieder, 
die sich ein Gewohnheitsrecht daraus gemacht haben. 
Taufende von Kronen. Es w ird künftighin solchen M it­
gliedern nur das letzte Exemplar, von N,o ab die Zahlung 
wieder beginnt, nachgeschickt. D am it nene M itglieder 
von einer Abrechnung zur anderen nicht auf ihr Fach­
b latt w arten brauchen, empfiehlt es sich, daß die Auf- 
nahmsscheine der Nenanfgenommenen sofort an uns ein­
gesendet werden. Um S tö rungen  in der Zusendung zn 
vermeiden, bringen w ir allen M itgliedern zur K enntnis, 
nach jeder Uebersiedlung sofort die Adreständeninq an' 
uns bekanntzngeben.

II.
( B e t r i f f t  V e r e i n s a b z e i c h e  it.)

Wie euch schon durch Zuschriften a ls  auch durch den 
„Eisenbahner" bekannt ist, hat unsere O rganisation an­
läßlich der zwanzigjährigen Jubelfeier unseres Vereines' 
ein für alle Zeiten feststehendes BercinKabzcichcn für ihre 
M itglieder anfertigen lassen. D ie Abzeichen werden vor- 
läufig in deutscher, tschechischer und polnischer Sprache 
angesertigt. W ir ersuchen nun, fü r dieses Abzeichen, 
welches für sich selbst schon propagiert, die nötige Agi­
tation cinzuleitcn. Die Bezugs- und Verkanfsbedinguugeu 
sind in dem Ih n e n  zugegangenen Z irku lar enthalten.

III.
(B e t r i f f t  R e g u l a t i v  z u m  H i n t e r ­

b l i e b e n e n  - U n t,e r st ü tz u n g s f o n d s.)
Außerdem machen w ir unsere O rtsgruppen- 

leitungen aberm als aufmerksam, jenen M itgliedern 
welche dem Hinterbliebenenfonds c mh ö r e n ,  in  ihr M it­
gliedsbuch ein Regulativ beizulegen.

D i e  V e r w a l t u n g .

Offene Anfragen.
An die k. k. Staatsbllhndirektliin in Triest!

- «, bic Personalhäuser mit Bediensteten gefüllt werden 
sollten, da wurden sogenannte Hausvertrauensmänner gewählt. 
Nachdem nun die Häuser gefüllt sind, kennt die k. k. Staatsbahn­
direktion diese Institution nicht mehr. Der Mohr hat eben feine 
Schuldigkeit getan. D ie  Gefertigten erfuchen um Bekanntgabe 
ber Statuten, nach welchen sich diese Gewählten richten können.

I s t  es der k. k. istantSBahndirektion bekannt, daß dem 
Personal seinerzeit die Haltung von beliebigen Aftermietern 
bewilligt wurde? Wenn dagegen wirklick ein Ministerialerlatz 
erflossen ist, erfuchen wir um dessen Sßertr irißarung, damit die 
Betroffenen nicht Über Nacht auf der Strahe stehen müßten. 
Solange die Verlautbarung dieses Erlasses nicht erfolgt, müßte 
man die Kündigungen a ls eigenmächtige Handlungen des Ad­
ministrators, Herrn Adjunkten Novak, betrachten, dessen Ver­
lautbarungen auf den Anschlagtafeln ohnehin zu dem Ge­
danken zwingen, daß der Eisenbahner selbst im  Privatleben sich 
eine Oberaufsicht gefallen lassen muß. Um Beantwortung der 
beiden Fragen sowie um Abänderung der Vorgangsweise des 
Herrn Administrators ersuchen

d ie  M i e t e r  d e r  P e r s o n a l h ä u s e r  
i n  Tr i e s t .

An die k. k. S taatsbahndirektion in Triest!
D ie Badehütten in  P o la  zur Benützung der Meerbäder 

sind unseres Wissens seinerzeit von der Krankenkasse des hie­
sigen Personals errichtet worden.

Wie kommt der Stationsvorstand der S tation  Pola, 
Herr Inspektor Anton Mezzar, dazu, für sich und seine Frau 
je eine Kabine abzusperren und das Absperren Zauderer Ka­
binen durch Beamte zu dulden? Is t  die von der Krankenkasse 
errichtete Badehütte das Eigentum des Inspektors Mezzar 
und des Assistenten Feichtmann?

D ie Bediensteten hoffen, daß die löbliche Staatsbahn- 
dircktion diesen Unfug, welcher noch niem als geübt worden 
ist, gütigst abstellt und die genaue Einhaltung der Bade­
stunden anordnet. D er zur Badehütte gehörige Schlüssel 
wolle im  Verkehrsbureau wie früher deponiert werben.

Versammlungsanzeigen.
Friedland. Am 7. J u li  um 9 Uhr vormittags öffent­

liche Versammlung im  Arbeiterheim.
@«m. Am 7. J u l i  um 2 Uhr nachmittags Versammlung 

in P atrofslys Gasthaus.
Gaisbach-Wartberg. Am 7. J u li  öffentliche Versamm­

lung in Bergleithners Gasthaus.
I n  nachstehenden Orten finden Versammlungen statt:
Teplitz. Am 7. J u li  um 8 Uhr abends im  Restaurant 

„zum Spaten".
Herzogenburg. Am 7. J u li  um 4 Uhr nachmittags in  der 

Bahnhofrestauration.
Parfchnitz. Am 7. J u l i  um 2 Uhr nachmittags im Gast­

haus Scholz in Königshan.
Furth im Walde. Am 7. J u li  um 8 Uhr nachmittags im  

„Goldenen Stern"

Mitteilungen der Zentrale.
Zcntralausschnßsitzung am 19. J u n i  1912. — Refe­

ra t und Beratung über das Wesen und die Bedeutung 
der Konsumentenorganisationen, und über die not­
wendige Reformierung der Lsbensmittelmagazine auf 
den Eisenbahnen. — Beschlußfassung über die Vcr- 
anstaltung einer Protestversammlung in Wien aus An- 
laß der Ablehnung der Forderungen der Eisenbahner 
im Budgetausschuß. — Erledigung der von den A us­
schußmitgliedern gestellten Anfragen.

I n h a l t  der Nummer 18 vom 20. J u n i  1912.
A r t i k e l :  Der neueste Verrat an den Eisenbahnern. 

Christentum. Nationalism us und Gewerkschaft. D ie  Eisenbahn 
a ls  Politikum. Solidarität. Opferfreudigkeit, und Disziplin, 
Eine Ungeheuerlichkeit.

. F e u i l l e t o n .  I n l a n d .  A u s l a n d .  A u s  d e m  
G e r i c h t s  s a a l .  S t r e i f l i c h t e r .  K o r r e s p o n d e n ­
z e n .  V e r s a m m l u n g s b e r i ch t e. A u s  d e n  O r g a n i ­
s a t i o n e n .  V e r s c h i e d e n e s .  L i t e r a t u r .  A u s w e i s  
d e s  V e r e i n e s  „ E i s e n b a h n e r h e i i n " .  M i t t e i l u n ­
g e n  d e r  A d m i n i s t r a t i o n .  S p r e c h s a a l .  S l I I g e s  
m e i n e r  Re c h t s s c h u t z -  u n d  G e w e r k s c h a f t ^  
V e r e i n .

Briefkasten der Redaktion.
Langjähriger Abonnent. S ie  müßten sich im Dienstweg 

unter 6er Angabe des Grundes zur Audienz amncldcit. —  
Tartus. Bitte uns den neugewählten Vorstand nochmals be°

zu schreiben und dieses oben mit der Aufschrift: „An die Re­
daktion" zu versehen. — I .  M. Nichts gezogen. —  M . M . Alle 
Einsendungen, die zur Veröffentlichung gelangen sollen, müssen 
den Ortsgruppenstempel und die Unterschrift eines Funktionärs 
tragen. — F. A. in BI. Wenn Ihre Angaben zutreffen, werden 
S ie  am 1. J u li  1912 in die Gehaltstufe von 1100 Kr, vor­
rücken. (Siche den ©if«iUa-:um wjttvuacrlaft im „Eisen­
bahner" Nr. 81/1909.) •— W. 89. F alls Ih re Angaben richtig 
sind, müssen S ie  am 1. J u li 1912 in  die Gehaltstufe von 1100  
Kronen und am  1. J u li  1914 in die Gehaltstufe von 1400 Kr. 
vorrücken. —  M . K., Graz. D a s Protokoll, dessen Erscheinen 
urgiert wird, ist bei uns noch nicht cingelangt.

Für d*n Inhalt te r  In­
se ra te  übernimmt die
Redaktion und Aümlnl- 

•tra tlon  keine wie 
Immer le a r te te  Ver- 
o o  entwortung, o j

FOr den Inhalt der In- 
« e rs te  Übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration  keine wl» 
immer g ea rte te  Ver- 
o o antwortung. o e

Im Dienste
g eh t  n ich ts  ü b e r  e ine  w ä rm en d e  und a n reg en d e  
R indsuppe ,  Eine so l c h e  e rg ib t  —  n u r  durch 
Überglsßen  mit V* L i te r  k ochendem  W a s s e r  —

l l l i r  Würfel
(fertige Rindsuppe)

ä h.
Allein ec h t  m i t  dem Namen M A G G I und  d e r  

S c h u tz m a rk e  «4*  K reuzs tern .

\ettfedem\
\ u n d S O a u n e n
Mjiifitne K 2.—, bessere K 8.40, h 
K 4.—, S r im a  daunenweich- K t 
s.60, Taimen, a r m ie ,  K  S.—, 7,- 

  , K ü . — von 5 Kilo ai.    _

F e r t ig  g e f ü l l t e  B e ite m
«US blchtfablflem, totem, Slmtem, qelbrm ober iaeitern In le t t  (9Ian< 
littaX X T uchent, co. 160 Cm. tonn, 120 Sm. breit, (amt i& iio tif»  
p o ls te rn , icbet ca. 60 6m. lang, 60 Cm. breit, flenunenb gefüllt mit 
n tie it, grauen, flauraitrn nit* banctSiaften V x ttic d e r»  K 16,—,
f afiitieim eit K se.--, » a n ttc w c ö c tn  K 2t .—, C ii« c lite  Tncheiitc 

10.—,  12.—. 14.—, 16.—. (Slntvhie SkoHidvlstcr K * . —, 8.50, 4.—.
t t iA e i t i t ,  20»X 1-» Gm. «to*, 1  18:—, 1 5 .- ,  is .—, 20.—, K obs, 
b q lf r tr ,  80X 70 tSm, eroü, R 4.50. 8.—, 6.50. U ntcrtuchcn te  auä 
otItem B tttg tad l, ISO X  l ic  6m. grofl, K 15.— mtb K 15.—, serjenbet 

gegen Nachncchinc ebet Dirraur^ahlun,
M ax Borger in Teschenitz Nr. 433a, Böhmerwald.
Ite ln  Risiko» da Umtausch erlaubt oder G e ld  rücterstattet wird« 

Reichhaltige illustr. P re is l is te  aller Bettwaren gratis. 15

Kiodepner Äeizug . . 24, 36, 44 ti 
EngBischer Schiäefer. . 30, 40 „ 
Eleg. Uebepzieher . 20, 30, 40 „ 
Sieirerzmzug . . . .  24, 30, 40 ,,
Knaben- mib Kinderkleider überraschend billig.
------ Eigene Abteilung für M aßbestelliingen. ------
Gegen Vorweisung der Legitimation gewähre ich dem 
P. T. Bahnpersona! und beschäftigten Personen der Werk­
stätten 5  P r o z e n t  R a b a tt von den festgesetzten ersicht­
lichen Preisen. J lln s tr . K ata loge  und M u ster  g r a t is ,  st

Kleiderklaus Albert Kern. Graz, Anneustr. 28,



Heuriger Sommer
im Zeiche Schutzmittel „OILRB e s te  b ö h m is c h e  B e z u g s q u e l le  l

B illige Bettfedern!
1 kg  g ra u e , n u te , geschlissene 2 L , 
bei) t*t e ü K40; jj r  i m n 1| rt 1 b lue i i: e ^ K  8(1;
meist« 4 K ; tucifte, f la u » ,in e  5 K  10; 
1 kg  hochfeine, schneeweiste, ge­
schliffen« 6 K  40, 8 K . :1 k g  D a n n en  
(Flaum), graue 6 K, 7 K ; weihe, feine 
10 K ; allerfeinster B ru s tf la u m  12 K , 
B e i  A b n a h m e  v o n  5  kg: franko . t

 Beste existierende Marke für Herren und 
Damen. Per Dutz. K 4'—, 8 —, 8 — und 
10-—. Von mehr als 2000 Aerzten begut­
achtet und empfohlen. Frauenschutz, ein 
Ideal für jede Frau, jahrelang brauchbar, 
per Stück K 3'—, 5"— und 10"—. Neuheit 
für Herren, dauernd verwendbar, per Stück 
K 2 —, — Versand diskret. — Preisliste mit 
vielen Neuheiten gratis. (Verschlossen nur 

r \  . ,  gegen 20 Heller-Marke.) w>
J ,  Grüner, W e n .  F ab r iks lager ,  W ien  V /2 ,  Schön brun ne rs t r .  1 4 1 /E
fiflS&S— Klage sich jedermann nu r selbst an, wenn er unzufrieden ist. 
ssk W  W er meine Schutzmittel nu r einmal versucht, glaubt gleich 
Kolumbus Amerika entdeckt zu  haben. (A d re s s e  b e a c h te n .)

Erlaube m ir hierm it, den P. T. Eisenbahnbedicnsteten bekanntzugeben, 
daß ich ab 1. J u l i  die

überall zu .haben
M örlheim  - Nähmaschinen

3 0  T a g e  z ir r  P r o b e I  ■ ■
 Versand nach allen Orten der Monarchie.----------

A W erth eim  - E lek tra  K  8 5 . —, W erth eim -
V -M — Schw iugsch iff, W e rth e im -Z en tra l-B o b b in .

r t [  Tstlj Bekannt a ls  vorzügliche Maschinen fü r H aushalt und
> Gewerbe. Jede Maschine, die sich in  der Probezeit nicht

. M r 'M ü  *i ausgezeichnet bewährt, nehmen w ir anstandslos auf unsere 
u »  Kosten zurück. Biele tausend an  Beamte, Lehrer, Förster und

kT W W stl Privatpersonen gelieferte Maschine» können überall Be-
) r t > i  ■J>. stchtigt werde». Verlangen S ie neueste Preisliste Nr. 132.

A u f W unsch bequem e T e ilz a h lu n g .

NlihmaschMM-Bersaudhaus Etrautz::
   W ie n  VII, Siebensterngaffe 13. --------------------

jmit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, 
/dieselbe zu obigem billigen En gros-Preis ohne Nachnahme zur 
[Probe zu senden 1 Kein Kaufzwang 1 Durch Seifenerspamis verdient 
[sich die Maschine in kurzer Zeit! leich te  Handhabung! Leistet 
/m ehr wie eine Maschine zu 70 Kronen! Die Maschine ist aus 
'Holz, nicht ans Blech und ist unverwüstlich I GrOsste Arbeits­
ort eichterung! Schont die Wüsche wie bei der Handarbeit! 

(Zahlbar innerhalb 3  Monaten. Schreiben Sie sofort an

' k. u. k. Hoflieferanten 2 ggj

® OJio 03, Hirschengasse 25 2
H Fabrik für alle Srien Eisenbahnuniformen, g  
g 1 Happen und sonstige Ausrtistungssorten g
Bx~|fk Preiskurante gratis und franko B
**  l t .  ■ m
g  TgSbfobrik: H^mpotec (Böhmen) B 
I B H i S B o V o B B i :  E S B I B R R i

V e r t r e t e r  a u c h  z u  g e le g e n t l i c h e m  V e r k a u f  ü b e r a l l
B itte  n ich t zu  vergessen, die B ahnstation  an zugeben, nach  Wi 

' . M aschine geschickt w erden soll. - ; u  --

leneht.
her die

Nebenerwerb oder Existenz
Sichern sich Herren und Damen selbst in den kleinsten Orten durch 
Verkauf grossartiger Haushaltungsgebrauchsartikel. Riesenverdienst un­
gesichert. Näheres gratis. Anfragen m ittelst Postkarte unter „Nr. 28“ 
a n  die Annoncenexpedition Eduard Braun, Wien I, Rotenturmstrasse 9. 25

P a r t e i g e n o s s e n  t
Bestellet euch jeder für eure F am ilie  ein Paket fehler­

freier Reste, enthaltend: Prim a Sancuag für Bett­
überzüge, starken Hemdenoxford, Zefir für Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand re. Alles in  P r im a  Qualität. 4 0  M eter  
um 1 6  K r.. beste S o r t e  4 0  M ete r  um  1 8  K r. 
per Nachnahme. Die Länge der Reste betrügt von 

■4 bis zu 14 Metern und kann jeder Rest bestens 
verwendet werden.

Für Wiederverkäufe! glänzender Verdienst.
• . - 1 M t  Parteigruß

Leopold Wlcek, Handweber
so in  Nachod Nr. 17, Böhmen.

Mitglied der politischen O rts- und Fachorganisation.

n n i  I f V  u . VERLAGS- 
I g K U U V -  ANSTALT U

VO RW ÄRTS 1
Wien V, Rechte Wienzeile 97

liefert Vereinen und Organisationen Druck­
arbeiten rasch In tadelloser Ausführung und zu

Telephon 2364 B e d in g u n g e n  TßlßPllOIl 3545

DANKSAGUNG.
.Für d ie m ir aus A nlass des A b­

lebens m eines G atten , des H e rrn
J o h a n n  H e n k e l

Kondukteur der k. k. Nordbahn 
(Floridsdorf) 

znkommenden Beweise inniger A n­
teilnahme, spreche ich allen meinen 
Dank aus. Besonders danke ich der 
P . T. Arbeiterschaft, den Freunden 
und Bekannten sowie den Verkehrs­
bediensteten der 1t. k. Nordbahn für 
die schönen Kranzspenden und die 
zahlreiche Beteiligung am Leichen­
begängnisse. I)le Hinterbliebenen.

patent. Neuheiten werden tüch­
tige Vertreter gesucht. H oher  
V erd ien st. G eo rg  L ohb erger, 
W ie » ,  P o sta m t 6 3 .

^ am m erb rofm k e und Dampfmüpte
Sin Kondukteur des k. k. Aahn- 

beiricbsamtes Triest, Staatsbahn, wünscht 
mit einem Kollegen best. k. Bahnbetriebs- 
ainles Villach, Elaatsbahn, zu tauschen.

Zuschriften sind an die Ortsgruppelf, 
Via Aldo-M auuzlo 4, 2. Stock, T ür io, 
zu richten.Junggeflügel

G a ra n tie r t lebende A n k u n ft, franko  
jed e r S ta tio n . 20 St. grosse, fe tte  
B r a t h ü h n e r  K 19.—, 12 S t  grosse, 
fe tte  B i e s e n e n t e n  K  2 0 .5 0 , 6 St. 
g rosse  fe tte  B le o e n g t ln i e  K  21.— 

p e r  N achnahm e lie fe rt

J. H A G E R , S kala t 507 (Oest.).

. .

Eine wirksame IDaffe 
gegen den Zrolwucher

V ersuchen

I ß  „ D e r  G i s r u v a y u e r . -  Dir 1 9 .


